
gggr Einzelnummer 20 Groschen =  2000 K B. b b.

Kote von der Uods
Eci,,Dra0: Erscheint jeden Freitag 3 Ahr nachmittags.

Ein Volk, ein Reich!
B ezu g sp re is  m it P o stv erseu d u n g :

G an z jäh r ig .........................................................S
H a lb jä h r ig  „ —
V ie r te l jä h r ig ..................................................... „ 2.40

Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 
im V oraus und portofrei zu entrichten.

5 d ) « r i f t l e i t u n g  u n d  B e r u , a ! t u n g : Obere S tad t  Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M a l  mit 10 Groschen für die Sspaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 1 Schilling. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Lxpeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutfchen

finden keine Aufnahme.
Schlusz des B la t te s :  D o n n ersta g  4 Uhr nachm ittags.

P reise  b ei A b h o lu n g :
G a n z j ä h r i g ....................................................S —
Halbjährig  « —
V ie r te l jä h r ig .................................................... ,, 2.30

Einzelnummer 20 Groschen.
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Amtliche Mitteilungen
des SLaötraLeL W aiöhsserr a. ö. Abbs.
3- 1416/1.

Kundmachung.

Im  Anbetracht der am S onn tag  den 2. August 1925 
zu Gunsten des Verschönerungsvereines und der frei­
willigen Feuerwehr von Waidhofen a. d. P b b s  statt­
findenden Volkstombola wird der Obere Stadtplatz am 
obbezeichneten Tage von 2 bis 6 Uhr nachmittags für 
den allgemeinen Verkehr abgesperrt und ist derselbe 
während dieser Zeit durch die Untere S ta d t  über den 
Hohen M ark t und G raben zu leiten.

S ta d t r a t  Waidhofen a. d. Pvvs, am 9. J u l i  1925.
Der Bürgermeister: 

A. Lindenhofer m. p.

Politische Übersicht.
DeuLlckösterreich.

Die parlamentarische Arbeit ist derzeit äußerst dürstig. 
Das P lenum  hielt nur ganz wenige kurze Sitzungen 
ab, die Ausschüsse fast gar keine. Dennoch bringt die 
Regierung immer neue Vorlagen ein. E s  sind dies das 
Gesetz über die Organisation der Agrarbehörden» das 
Postixarkafsengesstz, eine Novells zum Elektrifizierungs- 
gefetz. die Börsenfsndsnooelle und die Aenderung der 
NmanaLsordnung. Die beiden ersterwähnten Vorlagen 
sieben in einem unmittelbaren. Zusammen! ina mit .den 
sogenannten Genfer Entw ürfen, ihre baldige Erledi­
gung wird von der Regierung angestrebt. Die wichtig­
sten Vorlagen sind aber jene über die VerrsalLungs- und 
Verfakstmgsreform, die durch die Genfer Abmachungen 
mit 1. J u l i  term iniert find und über die mit der so­
zialdemokratischen Opposition noch keine Einigung er­
zielt wurde und die unbedingt vor Sessionsschluß, das 
soll bis zum 26. J u l i  sein, erledigt werden müssen. I n  
der vorwöchigen Länderkonferenz ist wohl eine einheit­
liche Auffassung der M ehrheitsparteien  über diese V or­
lagen erzielt worden, jedoch ist hier der ablehnende 
S tandpunkt der Sozialdemokraten ein Hindernis zur 
Gesetzwerdung, da Verfassungsgesetze einer Zw eidritte l­
mehrheit bedürfen, über die die M ehrheirparteien 
leider nicht verfügen. Eine Konferenz, die Bundeskanz­
ler Dr. Ramek mit Bürgermeister Seitz darüber hatte, 
brachte keine wesentliche Annäherung. -Schließlich und 
endlich wird die sozialedmokratische Opposition, die hier 
doch nu r  ein Scheinmanöver aufführt, -einlenken und 
die ganze gesetzgeberische Arbeit wird in einigen Sitzun­
gen erledigt, die dann natürlich wie immer, da eine 
eingehende sachliche Beratung nicht mehr möglich ist, 
auch darnach aussieht.

Deutschland.
Die französische Note über den Sicherheitspakt hat 

Deutschland der Lösung der schwebenden außenpoliti­
schen Fragen  nicht näher gebracht. E s  sind darin  über 
das  deutsche Sicherheitsangebot h inaus Gegenvorschläge 
gemacht worden, über die zunächst Einvernehmen erzielt 
werden müßte. Diese Gegenvorschläge sind darauf be­
rechnet, auf dem Umweg über die von Frankreich zu ga­
rantierenden Schiedsverträge den Sicherheitspakt auch 
auf Polen und die Tschechoslowakei auszudehnen und 
eine künftige Revision der deutsch-polnischen Grenzen 
auszuschließen. D as  ist eine für Deutschland unerträg ­
liche Zumutung. Deutschland kann keinesfalls freiwillig 
darauf verzichten, von den friedlichen M itte ln  zur Erzie­
lung einer Abänderung, wie sie insbesondere Artikel 
19 der Völkerbundssatzung bietet, Gebrauch zu machen. 
Die Note verlangt weiter den bedingungslosen E in tr i t t  
Deutschlands in den Völkerbund. Wenngleich die f ran ­
zösische Note hienach keine günstigen Aussichten fü r  den 
weiteren V erlauf der Angelegenheit eröffnet, so ist doch 
von der deutschen Regierung m it Recht der Weg be­
schritten worden, die in der Note vorgeschlagenen E rö r ­
terungen zur Vorbereitung der endgültigen S te l lu n g ­
nahme alsbald aufzunehmen. A ls  Ziel ihrer weiteren 
Verhandlungen hat die deutsche Regierung bezeichnet, 
zu einem auf völliger Gegenseitigkeit begründeten 
Sicherheitsabkommen zu gelangen. Daß das ohne R ä u ­
mung der Kölner Zone und der R uhr  unmöglich ist,

bedarf keiner weiteren Darlegung. F ü r  die Räum ung 
der R uhr  innerhalb der in den Londoner V ereinbarun­
gen festgelegten Fristen sollen von den Franzosen die 
Vorbereitungen eingeleitet sein. Dagegen ist die R ä u ­
mung der Kölner Zone nach den in der französischen 
Entwaffnungsnote enthaltenen Forderungen noch völlig 
ins  Ungewisse gestellt. Die neueste Note der Botschaf­
terkonferenz, betreffend die Luftfahrt, über die w ir  letzt­
hin berichteten, läßt erkennen, daß auch in  dieser H in­
sicht an  Deutschland unerfüllbare Anforderungen gestellt 
werden, während die A lliierten ihrerseits in jeder B e­
ziehung aufs stärkste weiterrüsten.

Von großer Bedeutung für die Sachlage ist die H al­
tung der britischen Regierung. Diese hat der französi­
schen Note, nachdem deren ursprüngliche Fassung in ein­
zelnen für Deutschland nicht sehr bedeutungsvollen 
Punkten geändert war, zugestimmt. Jedoch hat der eng­
lische Außenminister Austen Cham berlain in einer 
großen Rede im U nterhaus dazu einige bemerkenswerte 
A usführungen gemacht. E r  hob darin unter anderem 
hervor, daß einseitige gegen Deutschland gerichtete A l­
lianzen von der britischen Oeffentlichkeit nicht geduldet 
werden würden. Grundsatz für England sei strikte B e­
schränkung der englischen Verpflichtungen auf den W e­
sten, Gegenseitigkeit, E in tr i t t  Deutschlands in  den V öl­
kerbund, Aufrechterhaltung der Völksrbundsfatzungen. 
E r  erklärte weiter, daß nach Ansicht der britischen R e­
gierung niemand das Recht habe, durch das Gebiet eines 
anderen Landes zu marschieren, um einem dritten 
S ta a t  zu Hilfe zu kommen, außer bei Vorliegen der in 
der Völkerbundssatzung festgesetzten Bedingungen und 
auf dahingehende Aufforderung des Völkerbundes. Ob 
diese letzten A usführungen von großer Bedeutung sind, 
inüQ buhiag-esteui Melbcu«. D ie englische Regierung hat 
sich früher gegen die Rechtmäßigkeit der Ruhrbesetzung 
ausgesprochen und ihr doch ruhig zugesehen. Am wich­
tigsten ist wohl die zuerst erwähnte Wendung, betref­
fend die britische Oeffentlichkeit. S ie  dürfte in  der T a t  
nicht der Ausdruck einer subjektiven M einung des 
Außenministers oder des K abinetts  sein, in dessen N a ­
men er sprach, sondern die Feststellung einer Tatsache. 
E s  ist unverkennbar, daß in  der englischen öffentlichen 
M einung sich eine W andlung vollzieht, und daß es 
mehr und mehr ins  Bewußtsein der politischen maßge­
benden Kreise dringt, daß von einer einseitigen Einstel­
lung  gegen Deutschland keine Vorteile für England zu 
erw arten  sind.

Tschechien.
Die Tschechoslowakei hat ihre neue politische S e n ­

sation: Am Tage der mit großem» Gepränge innerhalb 
der Grenzen der jungen Republik abgehaltenen Hus- 
Feiern, also am 6. J u l i ,  ha t  der päpstliche N un tiu s  
Monsignore M arm agg i P r a g  verlassen. Nicht etwa, um 
einen U rlaub  anzutreten, sondern um mit seiner Ab­
reise die A ntw ort auf die unter dem Protektorate des 
Präsidenten  der Republik vor sich gegangenen Hus- 
Feiern  zu erteilen. D am it ist der offene Konflikt, der 
zwischen P ra g  und Rom schon seit langer Zeit bestand, 
ofsen zum Ausbruch gekommen, und die Abreise des 
päpstlichen N un tiu s  aus  der Hauptstadt der Tschecho­
slowakei muß a ls  das erste Anzeichen eines innerhalb 
der tschechoslowakischen Republik einsetzenden K u ltu r ­
kampfes gewertet werden.

Schon seinerzeit, a ls  im P ra g e r  P a r la m e n t  die Frage 
der Regelung des Verhältnisses der Kirche zum S t a a t  
beraten wurde, haben sich die ersten Anzeichen eines 
Kultlurkampfes bemerkbar gemacht. W enn  es zur A us­
wirkung dieser Merkmale nicht gekommen ist, so hatte 
dies P ra g  der Bereitwilligkeit Rom s zu danken, G rü n ­
den der S taa ts ra iso n  gerecht zu werden. Auch dam als, 
a ls  über die Aenderung der bestehenden Feiertage ver­
handelt wurde, hatte Rom  trotz eines Protestes gegen 
die Ansetzung des Hus-Teiertages das nationale  Em p­
finden des tschechischen Volkes geachtet und die Gleich­
stellung des Hus-Feiertages mit katholischen Feiertagen, 
etwa E yri l l  und Method, geduldet. Die Regierung 
hatte den katholischen Kreisen gegenüber ihre Vorschläge 
auf E inführung des Hus-Tagcs dam it motiviert, daß 
es sich bei Hus nicht um einen religiösen Feiertag  
handle, sondern daß dam it nu r  die W ürdigung seiner 
literarischen und nationalen Verdienste geplant fei. I n  
Wirklichkeit aber wurde und wird der Hus-Tag zur E n t ­
faltung einer heftigen antikatholischen P ropaganda  be­
nützt, von der sich die Verfechter des Husitismus be­
sondere Erfolge versprechen.

D i e  h e u t i g e  F o  l g e i ft 10 S e i t e n  st a  r  k.

Rom hat P ra g  keineswegs darüber im Unklaren ge­
lassen, daß es die kirchenfeindlichen Bestrebungen in  der 
Tschechoslowakei mit der größten Aufmerksamkeit ver­
folge. Auf diplomatischem Wege wurde die tschechische 
Regierung darauf aufmerksam gemacht, daß eine for­
melle Teilnahme der Regierung und insbesondere des 
Präsidenten der Republik a ls  Demonstration gegen die 
katholische Religion angesehen und die Abberufung des 
N un tiu s  zur Folge haben würde. A ls A ntw ort wurde 
eine Hus-Feier in Szene gesetzt, wie sie provokativer 
nicht gedacht werden kann: auf der P rag e r  Burg, dem 
Sitz des Präsidenten, wurde die Hufitenflagge (roter 
Kelch im weißen Felde) aufgezogen, obzwar diese Fahne 
weder eine S taa ts f lagge  noch sonst eine nationale  
Flagge ist. Durch die Teilnahm e des Präsidenten und 
der hervorragendsten M itglieder der Regierung an den 
Feierlichkeiten, die der Uebernahme des Protektorates 
der V erw altung  gleichkommt, ha t man gegen die Gefühle 
vieler M ill ionen  Einwohner der Tschechoslowakei und ge­
gen Rom demonstrieren wollen. Der Erfolg gipfelte 
in der Abberufung des päpstlichen N u n tiu s  und in sei­
ner Abreise, die noch an demselben Tage, an dem die 
H us-M anifestanten m it klingendemSpiel durch öte S tra s ­
sen zogen, erfolgt ist. E s  ist wahrscheinlich, daß der einem 
offenen Bruche gleichende Konflikt zwischen der P ra g e r  
Burg  und dem römischen Vatikan sich sehr wesentlich i n  
der in te rna tionalen  Polit ik  auswirken wird und daß an  
eine Rückkehr des N un tiu s  nach P ra g  nicht zu denken 
ist, solange ihm nicht eine vollständige S a tisfak tion  
erteilt worden sein wird.

D aran  ist aber bei der durch die tschechische Presse zur 
Siedehitze gebrachten S tim m ung  der nationalistischen 
Kreise nicht zu denken. I m  Gegenteil ist anzunehmen, 
daß in der Tscheche! regelrechter Kulturkampf bevor­
steht, den aufzuhalten es kaum gelingen wird. Die erste 
Folge dieses Kulturkampfes w ird  die Auflösung der 
derzeitigen Regiernngskoalition sein. F ü r  die D eut­
schen der Tscheche! wird dieser Kampf, obwohl sie d a ra n  
unbeteiligt sind, keine Vorteile bringen, da der Kampf 
m it Rom  Hand in Hand m it der Auspeitschung der chau­
vinistischen Leidenschaften gehen wird. E s  zeigt aber 
jedenfalls von wenig Klugheit der tschechischen S t a a t s ­
lenker, daß sie den jungen S ta a t ,  dessen Gefüge sehr 
locker ist, solchen Kraftproben aussetzen.

Südslawien.
N un ist es tatsächlich so weit gekommen. Die Radi- 

caner, die noch vor M onaten  scheinbar den südslawischen 
S ta a t  erschütterten, sind in  die Belgrader Regierung 
eingetreten. B era ten  und verkauft ist die kroatische B e­
völkerung durch einen M ann , den leider allzulange die 
Volksgunst zum Führer, zum Befreier erwählte. I n  
K roatien herrscht über diese Wendung in der Polit ik  
Niedergeschlagenheit und Ratlosigkeit. Eine slowenische 
Zeitung schreibt: „D as  ist nicht mehr K apitu la tion , das 
ist auch kein V erra t mehr, das ist für norm al denkende 
Menschen etw as ganz Unfaßbares. E ine derartige 
Schande und Erniedrigung konnten ihrem Volke nur 
die Führer  der kroatischen B auernparte i  beibringen."

Frankreich. — Marokko.
Der Kampf im Rifgebiete geht weiter. Die Franzo­

sen bemühen sich, alle ungünstigen Nachrichten zu un te r­
drücken, jedoch ist ziemlich leicht zu erkennen, daß die 
Lage der Franzosen sich immer mehr verschlimmert. 
Taza. neben Fez der wichtigste Eiscnbahnpunkt, soll nach 
englischen M eldungen bereits gefallen sein. T r iff t  dies 
zu. so ist die Eisenbahnlinie Algerien durchschnitten. 
Welch weittragende Bedeutung die Kämpfe im Rifge­
biete haben, geht aus  einer amtlichen spanischen Nach­
richt hervor, die darauf verweist, daß Abd el K rim der 
M itte lpunkt der religiösen und sozialen Bewegung des 
westlichen Afrika werden könne.

Rußland.
Wie scharf sich die Gegensätze zwischen den europäischen 

Kolonialmächten und Rußland, bezw. China zuspitzen, 
ist aus  folgendem zu ersehen. I n  einer Ansprache an die 
Soldaten  der Roten Armee erklärte der russische Kom­
missär für Krieg und M arine , Frunse, Vorbereitungen 
au f  einen Krieg m it  G roßbritannien a ls  notwendig. 
G roßbritannien beabsichtige, die Feindseligkeiten zu er­
öffnen. R ußland  sei durch einen V ertrag  an  China 
gebunden und könne nicht zusehen, wie England und 
J a p a n  über die Aufteilung C hinas  verhandeln. D as 
B ündn is  des ..russischen B ären  m it dem chinesischen 
Drachen" trotze der ganzen Welt.
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China.
D as Reich der M itte  steht ganz unter bolschewistischem 

Einfluß. Rußland  bemüht sich a ls  einziger F reund  der 
Chinesen zu erscheinen und sucht sich dadurch C hina für 
seine Machtpläne im Osten gefügig zu machen. Beson­
ders die Hochschüler und Hochschullehrer sollen für die 
Id een  R ußlands gewonnen werden. Bei den Bestre­
bungen zur G ewinnung C hinas  für die Sowjetpolitik 
kommt den Russen das  anmaßende Vorgehen der euro­
päischen Mächte sehr zu statten. Der Fremdenhatz wird 
immer stärker. W enn auch scheinbar die derzeitigen Un­
ruhen auf soziale F ragen  zurückzuführen sind, so sind 
doch die tieferen Gründe der Fremdenhaß. E in  Zeichen 
hiefür ist, daß die chinesischen Unternehmer noch gerin­
gere Löhne zahlen und ähnliche Unruhen, wie jene in 
Schang-Hai doch nicht vorkommen.

Zum Schutze der Landwirtschaft.
Von Abgeordneten Rudolf Z a r b o ch.

Schon im früheren N ationa lra te  wurde vom V er­
bände der grohdeutschen Abgeordneten ein A ntrag  ein­
gebracht, der bezweckte, die Landw irte davor zu schützen, 
daß sie mit minderwertigen Kunstdüngemitteln betro­
gen werden. Dieser A ntrag  wurde im jetztigen N atio ­
n a lra te  neuerlich gestellt und auf den Schutz von Schäd­
lingsbekämpfungsmitteln und S äm ere ien  erweitert.

W ie wichtig dieser Schutz ist, darüber sind sich die 
H auer insbesondere heuer und im vergangenem J a h re  
klar geworden. D as  zur Bekämpfung des Sauerw urm es  
anempfohlene „U ran iag rün"  wird gegenwärtig von 
vielen H auern und nicht von solchen, die leichtfertig u r ­
teilen, in  Grund und Boden kritisiert. E ine Gemeinde, 
die 70 M ill ionen  für U ran iag rün  ausgab, ließ durch 
Versuche feststellen, daß die S au erw ü rm er  mehrmaliges 
und längeres Untertauchen in U ran iag rün  ohne Schä­
digung ihres Wohlbefindens ganz gut ertragen. E s  ist 
anzunehmen, daß diese Gemeinde und ihre Nachbarge­
meinden e in  durch wertlose Beimengungen verfälschtes 
U ran iag rün  erhalten hat. E tw as  Aehnliches wurde im 
V orjahre beim Gebrauche von K upfervitriol beobach­
tet. Viele Hauer behaupten, daß im V orjahre 6 Kilo­
gram m  K upfervitriol auf 100 Liter Wasser keine so 
kräftige Lösung ergaben a ls  heuer durch Auflösung von 
2 K ilogram m in  100 Liter zu erzielen ist. D as  M iß ­
trauen  vieler Landw irte  gegen den Gebrauch von Kunst­
dünger ist vielfach nur dadurch begründet, daß ihre Nach­
b a rn  von gewissenlosen Händlern beim Ankaufe von 
Kunstdünger übervorteilt worden sind. Wie G ärtner 
und Landw irte mit schlechten S a m e n  beschwindelt w er­
den. hat jeder schon um  eigenen Leibe, bezw. Geldsacke 
zu spüren bekommen. Trotz sachkundiger Aussaat —  ein 
n u r  mit Unkraut bewachsenes Beet. I m  G arten  ist ein 
solches Vorkommnis lästig. Passiert dies bei der A u s­
saat auf große Flächen, so entsteht dadurch oft großer 
nicht wiedergutzumachender Schaden, weil die A nbau­
zeit versäumt wurde und das Feld längere Zeit brach 
liegen blieb.

Der Schutz der Landwirtschaft gegen Uebervorteilung 
beim Ankaufe von D üngemitteln, Pflanzenschutzmitteln 
und S äm ere ien  ist eine dringende Notwendigkeit. Der 
dieser Dringlichkeit Rechnung tragende A ntrag  Z a r ­
bochs w ird schon in der nächsten Zeit von Erfolg beglei­
tet sein. D as  M inisterium für Land- und Forstwirtschaft 
bereitet im Einvernehmen mit dem Antragsteller eine 
V erordnung über den Verkehr mit Kunstdünger, Kup­
fervitriol und Schwefel vor, die sich auf den P a r .  32 des 
Bundesgesetzes gegen den unlauteren  Wettbewerb stützt. 
D er Erzeuger oder der Verkäufer w ird  jeder Lieferung 
einen Begleitschein beigeben müssen, der bei Kunstdün­
ger den G ehalt an wirksamen Pflanzennährstoffen in 
Prozenten und die Streufähigkeit, bei K upfervitriol und 
Schwefel die Reinheit des Produktes und andere Eigen­
schaften genau angibt. Ueber ein gewisses A usm aß h in ­
ausgehende Abweichungen von diesen Angaben sollen 
a ls  falsche D eklaration behandelt und bestraft werden. 
Die Versuchsanstalten des B undes und der Länder sowie 
deren befugte Organe hätten  durch die Entnahm e von 
P roben  die E inhaltung  der Bestimmungen zu über­
wachen. /

W enn  diese Verordnung noch im  Som m er Erscheint, 
so ist schon im heurigen Herbste allen  jenen Schwind­
lern  das Handwerk gelegt, die unseren Landw irten  für 
wertloses Zeug, das sie a ls  wirksamen Kunstdünger u n ­
ter allen möglichen Namen anpreisen, das Geld aus 
der Tasche ziehen. Unsere Hauer werden nicht mehr ihr 
sauer verdientes Geld in der Form  von Schädlingsbe­
kämpfungsmitteln buchstäblich in die W inde streuen. 
D as  nächste muß ein Gesetz oder eine Verordnung sein, 
die jeden Händler unter S t r a fe  nimmt, der nicht keim­
fähige oder stark verunreinigte S am e n  in den Verkauf 
bringt. __________

3 u r Kleinrentner-Frage.
S e it  mehr als  einer Woche beschäftigt sich ein U nter­

ausschuß des N a tio n a lra te s  m it einem von V ertretern  
der M ehrheitsparteien  verfaßten Gesetzentwurf, betref­
fend die Kleinrentnerfrage und das Aufwertungsoro- 
blem. F ü r  die Erstere w ird in dem Entw urf  nach wie 
vor an  dem Standpunkt der sozialen Fürsorge festge­
halten  und dieser noch besonders hervorgehoben, durch 
die Absicht, die Zuwendungen für die K leinrentner von 
^ a h r  zu J a h r  nach M aßgabe der vorhandenen M itte l  

''Ansetzen, sowie durch die in Form  von Spenden

gedachte Heranziehung der Sparkassen für den zu grün­
denden Kleinrentnerfond. W ährend der Hypothekenauf- 
wertung größerer S p ie lraum  gelassen wird, erscheint 
jene der Versicherungen nicht viel mehr», a ls  eine bloße 
Form alitä t.

Zu diesem E n tw urf  nahmen nun der Verband der 
S p a re r  und Kleinrentner und der Venein K leinrentner­
schutz in  Versammlungen S te llung , nach deren beweg­
ten V erlauf Abordnungen beider Organisationen bei 
den Vertretern der drei P a r te ien  des N ationa lra tes  vor­
sprachen und auf die völlige Unzulänglichkeit des E n t­
wurfes hinwiesen. Der erst genannte Verband verlangt 
in seinen Gegenvorschlägen die vom Obersten Gerichts­
hof bereits angeordnete Ueberprüfung der Leistungs­
fähigkeit der Versicherungsgesellschaften, weiter den Um­
tausch sämtlicher in guten Kronen erworbener S p a r ­
einlagen, Renten, Kriegs-, Landes-, Komunalanleihen 
und dergleichen in  eine einheitliche auf Schilling lau ­
tende 4%ige Geldanleihe unter gleichzeitiger Benützung 
eines eine stufenweise Aufwertung vorsehenden Schlüs­
sels, sowie schließlich eine bedeutende Erw eiterung des 
Begriffes K leinrentner. S o  berechtigt und billig diese 
Forderungen an  sich auch sind, ihre volle Erfüllung 
müßte derzeit an  der wirtschaftlichen Lage unseres 
S ta a te s  unbedingt scheitern. Zudem ergibt sich bei ge­
nauer P rü fu n g  des erwähnten Aufwertungsschlüssels, 
daß derselbe praktisch durchaus nicht entspricht. M i t  sei- 
mer Anwendung würden die im Bezug von Löhnen, Ge­
hältern  oder Pensionen stehenden Kleinrentner einen 
beachtenswerten Einkommenzuschuß zu erw arten haben, 
während alle jene, deren Existenz sich ausschließlich auf 
den Zinsenertrag ihres Sparverm ögens stützen kann, 
kaum so viel erhalten würden, um nur die dringendsten 
Bedürfnisse decken zu können. E in  Beispiel: E in  Vor- 
kriegsvermögen von 20.000 Kronen würde darnach 
einem Arbeiter, Angestellten oder Pensionisten einen 
Einkommenzuwachs von jährlich 550 Schilling bringen, 
während ein solches von 60.000 Kronen, seinerseits eine 
Basis für eine Altersrente, seinem Besitzer 950 Schil­
ling im J a h r  abwerfen würde. Die Gegenüberstellung 
beider F ä lle  ergibt ein auffallendes M ißverhältn is . 
Zur Zeit, da diese Zeilen geschrieben werden, zeigt sich 
erfreulicher Weise in der F rage der Hypothekenaufwer­
tung eine wesentliche -Annäherung beider Teile und es 
wäre sehr zu wünschen, wenn eine solche auch in  den an ­
deren Punkten bald festgestellt werden könnte. Dazu 
bedarf es allerdings einer leidenschaftslosen, besonne­
nen Einschätzung des ganzen Problem s. Läßt die Gesetz­
gebung ab von dem P rinzip  der Fürsorge, w as  mit dem 
Bekenntnis zu einer anderen Auffassung und ohne jeden 
Kostenaufwand geschehen kann, so wird dam it schon die 
in Kleinrentnerkreisen herrschende begreifliche V erbitte­
rung abgedämpft; und wenn diese Kreise ihre Forde­
rungen zunächst nur auf die wirklich Notleidenden be­
schränken, für alle übrigen jedoch einstweilen zurück­
stellen, dann wäre von beiden S e iten  ein großer 'Schritt 
gegen jene mittlere Linie getan, auf der a l le in  die Lö­
sung zu finden sein wird. Der- S t a a t  befindet sich w ir t­
schaftlich und finanziell derzeit in einer sehr schwieri­
gen S i tu a t io n  und das Sanierungsw erk  ist auf einem 
toten Punkt angelangt. Nach den Erfahrungen der jüng­
sten Vergangenheit, das  muß klipp atirtd klar gesagt 
werden, ist das V ertrauen  der Bevölkerung in  die ganze 
Kreditwirtschaft und in die darauf sich beziehende Recht­
sprechung bis in die Grundfesten erschüttert. W ill  man 
dem S t a a t  auf die Beine helfen, dann  muß auch dieser 
Teil seines Fundam entes gefestigt werden, so aut es 
nur geht und ohne M ühe hiefür zu scheuen. E s  muß 
eindringlich davor gewarnt werden, daß einerseits die 
Gesetzgebung dieses Problem , nur um es los zu werden, 
in a ller  Eile recht und schlecht abtut, -anderseits aber in 
gleichem M aß  auch davor, daß durch übertriebene Agi­
ta tion  und Auspeitschung der Leidenschaften der Bevöl­
kerung neue D isharm onie in das ohnehin recht un ­
freundlich klingende Lied unserer inneren Politik  ge­
bracht wird. _______

3iiin Streik in Her M M m M W o  S a u te -  
SeünB alt M iik r -W o g .

I n  der Sitzung des n.-ö. Landtages vom 10. J u l i  
brachten die Abgeordneten In g .  Scherbaum und Genos­
sen folgende an den Landeshauptm ann gerichtete A n­
frage betreffend das Eingreifen des Republikanischen 
Schutzbundes in den Streik des Pflegepersonales der 
Landjes-Heil- und Pflegeanstalt M auer-O ehling ein:

„S e it  einigen Tagen sind das (soz.-Ä-em. organisiertes 
Pflegepersonal und die im Taglohn stehenden Arbeiter 
der Heil- und Pflegeanstalt M auer-Oehling in den 
Streik getreten. Die Veranlassung des S treiks kann 
nicht leicht festgestellt werden. Wie verlautet, soll die 
Landesregierung den Wünschen der sozialdemokratisch or­
ganisierten Pfleger- und Arbeiterschaft hinsichtlich einer 
Abänderung des D isziplinarverfahrens nicht entsprochen 
haben. Nicht die Gründe des Streikes, sondern die B e­
gleiterscheinungen und Auswirkungen sind hier von I n ­
teresse. W enn w ir auch das Koalitionsrecht ohneweiters 
anerkennen, so müssen von jedem redlich Denkenden 
m utwillig  vom Zaune gebrochene Streiks, insbesonders 
dann, wenn sie für gänzlich Unbeteiligte, wie es die 
kranken Pfleglinge M auer-O ehlings sind, schweren 
Schaden bedeuten, mit a l le r  Entschiedenheit abgelehnt 
werden. Um den Streik  wirkungsvoll zu gestalten, soll­
ten A rbeitsw illige an der Ausübung ihres Dienstes, 
der in  erster Linie in  der Verabreichung der N ahrung 
an die Pfleglinge bestand, behindert werden. Zu die­

sein Zwecke stellte sich bereitwilligst der Republikanische 
Schutzbund in Uniform zur Verfügung. E r  setzte sich 
über die bestehenden, von der Landesregierung heraus­
gegebenen Bestimmungen, die das Tragen von Waffen 
in der Anstalt verbieten —  selbst Gendarmen müssen 
beim Betreten der Anstalt die Waffen ablegen — hin­
weg und ließ Tag und Nacht die Anstalt durch mit Och­
senziemern bewaffnete Mannschaften abpatrouillieren. 
Die P a tro u i l le n  behinderten die Arbeitsw illigen in  der 
Ausübung des Notdienstes und versetzten begreiflicher­
weise die Kranken in Erregung. W enn auch in der Ö f ­
fentlichkeit das Gerücht ausgestreut wird, daß die Pfleg­
linge M auer-O ehlings «durch den Streik nicht gefährdet 
werden, so ist das  Gegenteil wahr. D as  Eingreifen des 
Republikanischen Schutzbundes ist geeignet, berechtigte 
Entrüstung in der Öffentlichkeit hervorzurufen.

Die Unterzeichneten stellen daher a n  den Herrn Lan­
deshauptm ann die Anfrage: I s t  der Herr Landeshaupt­
m ann bereit, das rechtswidrige Eingreifen des Republi­
kanischen Schutzbundes in der Heil- und Pflegeanstalt 
M auer-Oehling sofort abzustellen? I s t  der Herr L an ­
deshauptm ann bereit, Erhebungen darüber anzustellen, 
ob nicht Taglöhner der Anstalt für ihr Verhalten im 
Streik aus  Landesmitteln entlohnt werden?"

*

Die Bevölkerung ist gespannt, wie die Antw ort des 
Herrn Landeshauptm annes ausfallen wird, insbeson­
dere, ob die Rädelsführer und jene Landesangestell­
ten und Landesbediensteten, die in der Uniform des R e­
publikanischen Schutzbundes mit gesetzlich verbotenen 
Waffen in  der Hand die dienstwilligen Angestellten 
der Anstalt an der A usübung des Dienstes gehindert 
haben, strenge zujr V erantw ortung gezogen und be­
straft werden und zweitens ob den Taglöhnern der A n­
stalt für ihr V erharren im Streik  tatsächlich, wie ge­
rüchtweise verlautet, die vollen Löhne ausbezahlt wor­
den sind. Letzteres wäre ja Verschwendung von Lan- 
desvcrmöoen. __________

Kleinrentnergesetz 
und Hypothekenaufwertung.

Vom Abgeordneten Dr. H ans A n g e r e r .
1.

Untor all den schwierigen Fragen unseres wirtschaft­
lichen und gesellschaftlichen Lebens, die einer Lösung 
harren, gehört die V a l o r i s i e r u n g  und damit im 
Zusammenhang die K l e i n r e n t n e r f r a g e zu den 
iieseingreifenden und schwierigsten. Leider hat sich auch 
dieser rein wirtschaftlichen Angelegenheit die politische 
A gitation bemächtigt, sodaß die ohnehin unendlichen 
Schwierigkeiten dadurch noch um ein vielfaches vermehrt 
werden. Nichtsdestoweniger muß versucht werden, zu 
tun, was.sachlich gerechtfertigt und im Nahmen der 
Leistungsfähigkeit unserer Volkswirtschaft möglich ist. 
Eine al l g e m e i n e und w enn auch nur teilweise Auf­
wertung der Kriegsanleihen und der anderen S t a a t s ­
schuldenpapiere ist derzeit vollständig unmöglich, weil 
die Steuerzahler nicht imstande wären, jene «Summen 
aufzubringen, die hiefür erforderlich sind W er daher 
heute eine allgemeine Aufwertung verlangt, fordert 
Unmögliches und erschwert dadurch die Regelung der 
K leinrentnerfrage im Rahm en des Möglichen Ob der 
S ta a t ,  bezw. die Volkswirtschaft in der Zukunft einmal 
in die Lage kommen wird ,der Verpflichtung gegenüber 
seinen Gläubigern ganz oder wenigstens teilweise nach­
zukommen, kann heute von niemand vorausgesagt wer­
den.« Ebenso unmöglich ist die Aufwertung von Pfand- 
briefanstalts-, Sparkassen- und dergleichen Forderungen. 
E s  kann daher heute nur eine s o z i a l e  L ö s u n g  des 
Problem s an die S te l le  einer juristischen treten, d. H. 
es kann nur versucht werden, den von der Geldentwer­
tung am härtesten Betroffenen also den notleidend ge­
wordenen K leinrentnern  eine auf gesetzlichen A n­
spruch begründete Sozia lrente  (Ausgleichsrente) zukom­
men zu lassen, die, wenn sie auch bescheiden ist, die be­
treffenden Personen doch der sonst unvermeidlichen ärg ­
sten Not aber auch der unverdienten Armenversorgung 
enthebt. D as  ist der Zweck und «das Ziel des Kleinrent- 
nergesetzentwurfes, worüber in der letzten Zeit im 
Kleinrentnerunterausschuß verhandelt wurde.

I m  Kleinrentnergesetz soll der auf Ausgleichsrenten 
ansvruchsberechtigte Personenkredit umgrenzt, die zur 
Einzahlung in den Kleinrentnerfonds verpflichteten 
Rechtssubjekte —  Bund, Gemeinden, Aktiengesellschaf­
ten (einschließlich der Banken), «Sparkassen, Hypothe­
karschuldner, die ihre Hypothek in entwertetem Gelde 
abgestoßen haben und bestimmte Gruppen von Einkom­
mensteuerträgern, das sind die sogenannten „neuen 
Reichen" — festgestellt, und die Verfahrensvorschriften 
für die Ausgleichsrenten und den Kleinrentnerfonds 
(A rt der Zuerkennung der Ausgleichsrente, Verteilung 
der Gelder, V erwaltung des Fonds) geregelt werden. 
Einen besonderen Abschnitt bilden die Sonderbestim­
mungen für die Leibrentenversicherten, worin die Schaf­
fung eines eigenen Leibrentenversichertenfonds vorge­
sehen ist. Zu  diesem Leibrentenversichertenfonds hätten 
alle in Oesterreich die Lebensversicherung betreibenden 
Versicherungsgesellschaften beizutragen. A rt und Höhe 
der Beiträge wären vom Bundeskanzleramt ( In n e re s )  
un ter Bedachtnahme auf die P räm ieneinnahm en aus 
dem inländischen Lebensversicherungsbetricb der bei­
tragspflichtigen Anstalten im Verordnungswege zu re­
geln.

Auch diese Lösung,der Leibrentnerfrage ist keine ju r i ­
stische, sondern eine s o z i a l e ,  durch die erreicht wird,
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daß alle Leibrentenversicherten zum Bezüge einer — 
wenn auch bescheidenen —  Leibrente gelangen, soferne 
ihr Jahreseinkommen eine bestimmte Grenze nicht über­
steigt. I m  anderen Fa lle  würde ein kleiner Teil der 
Leibrentenversicherten, der bei leistungsfähigen Versiche­
rungsanstalten versichert ist, zwar eine höhere Rente er­
halten, der w eitaus  größere Teil aber nahezu leer au s­
gehen. u

Auf einzelnen Gebieten ist eine Aufwertung heute 
möglich, ohne daß S t a a t  und Volkswirtschaft dadurch ge­
schädigt würden. Suchet gehören bestimmte auf Liegen­
schaften sichertestetige P  f a n d f o r  d e r u  n g e n und 
zwar Kaufpreisforderungen und Verwendungshypothe­
ken, das find solche, die zum Erwerb, zur E rha ltung  oder 
Verbesserung der Liegenschaft oder zur Herstellung, E r ­
haltung oder Verbesserung der dort errichteten Baulich­
keiten verwendet worden sind. Diese Gruppe von Hypo- 
thekarforderungen haben zu allen  Zeiten, wo es sich um 
Aufwertungen gehandelt hat, eine Vorzugsbehandlung 
erfahren. In w ie w e it  auch bestimmte D a r l e h e n s -  
H y p o t h e k e n  in die Aufwertung einbezogen werden 
können, wird die B eratung  im Kleinrentnerausschusse 
ergeben. Die aufzuwertenden Hypothekarforderungen 
müssen vor dem 1. Septem ber 1922 begründet worden 
sein. Besonders wichtig ist die Frage der Behandlung 
der bereits zurückgezahlten oder gelöschten Hypothekar­
forderungen. E s  würde sich empfehlen, a ls  Rückwir­
kungstermin für die Aufwertung solcher Forderungen 
den 1. Septem ber 1922 und nicht —  wie es in der V or­
lage heißt —  den 1. J ä n n e r  1923 festzusetzen. I m  F a lle  
des Desitzwechsels soll der Nutznießer der Geldentwer­
tung herangezogen werden, wenn der Besitzwechsel erst 
nach dem 1. J ä n n e r  1924 stattgefunden hat. Der B etrag  
der Erhöhung sowie A rt und Zeit der Entrichtung wer­
den nach billigem Ermessen zu bestimmen sein, wobei 
nach Tunlichkeit das ursprüngliche V erhä ltn is  zwischen 
dem B etrag  der Forderung und dem W ert der Liegen­
schaft zugrunde zu legen ist. Wertsteigerungen, die auf 
innerliche Verbesserung der Sache, auf persönliche A r­
beit des Schuldners oder auf eigen von ihm gemachten 
aber nicht aus den ihm vom Gläubiger zur Verfügung 
gestellten M itte ln  bestrittenen Aufwand zurückzuführen 
ist, bleiben unberücksichtigt. Die Forderung soll nicht 
über ein Fünfte l des Betrages erhöht werden, der dem 
ursprünglichen Wertverhältnisse zwischen dem B etrag  
der Forderung und idem W erte  der Liegenschaft ent­
spricht. Auf Gebäude, die dem Mieterschutz un te rl ie ­
gen, ist besondere Rücksicht zu nehmen. Bei Bemessung 
der Erhöhung ist auf die Leistunasfähigkeit des Schuld­
ners, insbesondere auf die Aufrechterhaltung seines 
ivirtifbaftlichcm oder geschäftlichen Betriebes, sowie da r­
auf Bedacht zu nehmen, daß die Erhöhung den Schuld­
ner nicht zum Verkaufe lebenswichtiger Teils  seiner 
Wirtschaft oder zur Veräußerung unter besonders u n ­
günstigen Umständen zwingen darf. Dabei ist, wenn 
gegen den Schuldner noch andere Forderungen bestehen, 
die nach diesem oder den anderen Sondergesetzen ( F a ­
miliengläubigergesetz, Gesetz über die Erhöhung von 
Geldausgedingleistungen, Gesetz über die Erhöhung von 
Ruhe- und Dersorgungsgenüssen, ehemaliger land- und 
forstwirtschaftlicher Dienstnehmer und ihrer H interblie­
benen) einer Erhöhung unterliegen, sie aber noch nicht 
erhöht wurden, auf die Möglichkeit einer Erhöhung an ­
gemessen! Bedacht zu nehmen. Die Fälligkeit des E rhö­
hungsbetrages kann hinausgeschoben, die Erhöhung der 
Forderung nur  für den Fall  einer Veräußerung der

Liegenschaft zugelassen, die Abzahlung in Teilbeträgen 
gestattet und bestimmt werden, ob und welche Verzin­
sung in  der Zwischenzeit stattzufinden hat. E s  kann 
an S te l le  der Verzinsung die Leistung eines entspre­
chenden A nteils  am E r trag  aufgetragen werden. Die 
Zinsen dürfen nicht höher a ls  die gesetzlichen sein. W enn 
das Pfandrecht auf einem Gebäude haftet, für das der 
Mieterschutz gilt, soll die Fälligkeit hinausgeschoben und 
die Verzinsung ausgesetzt oder vermindert werden.

Durch diese Vorschriften wird den Bedürfnissen der. 
Volkswirtschaft Rechnung getragen, so daß einerseits der 
Gläubiger wenigstens teilweise zu seinem Rechte kommt, 
und anderseits auch der Schuldner in feiner wirtschaft­
lichen Existenz nicht bedroht wird.

Politische Rundschau.

»’v̂ ek

in geschichtlicher, wissenschaftlicher und völkischer B e­
leuchtung.

Von Rudolf B . W  e i tz e r, Wien.

A us der „Vundesturnzeitung" des Deutschem Turner- 
bundes 1919, Folge 14 vom 15. Heumond 1925:

Die Modesucht des „Bubikopfes" ist zur Volksseuche 
geworden. D as  gibt zahlreichen Leuten Anlaß, zu dieser 
Frage S te l lung  zu nehmen. A us der großen Zahl der 
bezüglichen Veröffentlichungen seien hier nur einige 
herausgegriffen.

Tbr. H ö l z l  wendet sich an unsere Turnschwestern, 
an denen diese Seuche leider nicht spurlos vorüberging. 
E r  spricht über den Beginn dieser heutigen Mode und 
sagt folgendes: „ I n  Rußland hat beim Umsturz und 
bei der Bolschewisierung J u d a  sein altes  M it te l  wie­
der zur Anwendung gebracht. Alle andersdenkenden 
Menschen, besonders die sogenannte In te lligenz, sollte 
vom Erdboden verschwinden. I n  rohester Weife wurden 
Prozessoren, Gelehrte und Adelige hingeschlachtet. Dabei 
ta ten  sich vor allem F rauen  und Mädchen, natürlich 
Jüd innen , hervor. Selbst die mordgewohnten R o tga r­
disten standen diesen P ro le ta r ie r innen  nach. Die M ä n n ­
lichkeit dieser Freiheitsheldinnen sollte sich auch nach 
außen hin zeigen. S o  schnitten sie sich ihr H aar und 
legten dam it die Weiblichkeit ab, außerdem noch eine 
ganze Menge männlicher Unsitten annehmend, wie 
Rauchen, Trinken usw. Die J ü d in n e n  auf aller W elt 
fanden nun  Anlaß, auch ih r  struppiges H aar, das  bei­
leibe kein Schmuck war, zu stutzen."

Es kann wegen R aum m angel nur das Wesentliche aus  
dem Aufsatze Höhsts angeführt werden. E r  stellt weiter 
fest, daß unsere Mädchen nicht davor zurückscheuten, die 
Mode nachzuäffen und ihre schönen Flechten, auf die 
manche J ü d in  stolz wäre, ebenfalls schneiden ließen, wo­
mit sie die jüdischen S i t te n  anerkennen. Rach der W ie­
derholung einiger geschichtlicher Beispiele, die hier schon

Eine neue Skandalaffäre in der Tschechoslowakei.
Wie aus  B rü n n  berichtet wird, wurden von der 

B rünner  MilitärverwjaltungRechnungen für Lebensmit­
tel beglichen, welche für die Häftlinge auf dem S p ie l ­
berg bestimmt waren, aber die Lebensmittel find nie 
oder in viel geringeren Mengen a ls  auf den Rechnun­
gen vermerkt, geliefert worden. Die Angelegenheit geht 
in die J a h re  1921, 1922 und 1923 zurück. Der H aupt­
tä te r  ist ein Unteroffizier, doch sind außer ihm auch noch 
andere Personen in der Sache verwickelt.
D as  Znaim er Deutsche H aus soll tschechische Aufschriften

bekommen.
A us Znaim  wird uns gemeldet: Der hiesige S ta d t r a t  

ha t im Dezember dem Verein Deutsches H aus a ls  B e­
sitzer einer Gast- und Schankgewerbekonzession auf 
Grund der Gewerbeordnung aufgetragen, in  M o n a ts ­
frist alle zur äußerlichen Bezeichnung der Betriebsstätte 
im S inne  der Gewerbeordnung dienenden Aufschriften, 
ferner alle Ueberschriften und Bekanntmachungen in 
den Gasträumen auch in der Staatssprache und zwar 
an  erster S te l le  durchzuführen. Der Verein hat seiner­
zeit gegen diesen Bescheid die Berufung eingelegt. Die 
politische Landesbehörde hat nunmehr dieser Berufung 
keine Folge gegeben. Gegen diesen Bescheid wird der

S o n n t & M e r
F eigen - und M alzkaffes  
ec h t ist doch der beste, aus­
giebigste und daher der 

billigste.

Registrierte Schutzmarke Sonntagberg,
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von Heimo, V undesfrauen turnw art Franke und m ir er­
w ähnt wurden, verweist er darauf, daß in  Mexiko jede 
dieser Allzumodernen au f  offener S traße von den B u r ­
schen völlig kahl geschoren wird. Endlich kommt Hölzl 
auf die Schwere des Kampfes zu sprechen, den w ir  Heute 
wider das Ju d en tu m  und dessen Einflüsse auf allen 
Richtungen zu führen haben, und daß w ir es a ls  selbst­
verständlich erachten müssen, daß die T urnerinnen  sich 
hier nicht ausschließen. E r  wendet sich a n  die T u rn ­
schwestern m it den W orten: „B ew ahrt eure Schwestern 
vor solchen Sinnlosigkeiten (der fremden Haartracht). 
Richt den D ietw arten  allein bleibe es vorbehalten, völ­
kisch erzieherisch zu wirken. I h r  selbst müßt ein gutes 
Stück Arbeit leisten. D ann seid ihr wirkliche deutsche 
T urnerinnen!"

Universitätsprofessor Dr. Viktor V ibl bringt geschicht­
liche Streiflichter zu dieser Frage. E r  kramt, wie er 
sagt, „ungalante  Erinnerungen an galante  Damen" 
aus  und verweist auf das Haarscheren der „liederlichen 
Weibspersonen, die sich gegen die M o ra l  vergangen ha t­
ten". E r  führt d as  Buch von Blllmml-Gugitz „Alt- 
wienerisches" an, das au s  einer Zeit stammt, „wo der 
Bubikopf gang vereinzelt, meist nach überstandenem 
Typhus, au ftra t" .  E r  beschäftigt sich vorwiegend mit 
dem Hofdekret aus  dem J a h r e  1782, das  Kaiser Josef, 
dev gewiß kein Rückschrittler war, herausbrachte und wo­
nach „allen  zur öffentlichen Arbeit verurteilten S t r ä f ­
lingen zur E rhaltung  der Gesundheit, Sauberkeit und 
Sicherheit d as  H aar am Haupte abgeschnitten werden 
sollte". Auf die D auer dev S tra fe  wurde dieses Stutzen 
allmonatlich wiederholt. Diese! M aßregel ist ausdrück­
lich als  Vrandmarkung bezeichnet, um ein „abschröcken- 
des" Beispiel zu schaffen. Bezeichnend ist die von Dok­
tor B ib l angeführte S te lle  a u s  einem Werke des Schrift­
stellers Em anuel Höggard (Verlag Gerold): „Wie gar­
stig und niederträchtig der geschorene Kopf aussieht, 
kann sich ein jeder mit eigenen Augen überzeugen. Welch 
einen W iderw illen  iabCr dieses Kop scheren bei den 
meisten Deliquenten verursacht hat, kann m an da rau s  
folgern, weil sie sich so sehr wehrten, daß man sie mit

Verein beim tschechischen Handelsministerium nochmals 
Berufung einlegen.

Wahrscheinliche Verschiebung der Prager Borlriegs- 
schuldentagung.

P ra g ,  den 11. J u l i  1925. Auf Ersuchen R um äniens ,  
dem sich auch I t a l i e n  angeschlossen hat, w ird die T a ­
gung der Nachfolgestaaten, die am 24. J u l i  in P r a g  
hätte  stattfinden sollen, wahrscheinlich auf den Novem­
ber verschoben werden. Der G rund des Ansuchens R u ­
m äniens liegt darin , daß die Frage der V erteilung der 
österreichisch-ungarischen Schulden zwischen den Nach­
folgestaaten nicht erörtert werden könne, bevor nicht bei 
der demnächst in  Rom abzuhaltenden Tagung die Rechte 
dieser S ta a te n  gegenüber Oesterreich und U ngarn fest­
gelegt würden. R um änien  ha t  aus  dem gleichen Grunde 
auch an  der Innsbrucker Tagung nicht teilgenommen.

Die Kolonisationspläne des tschechischen Vodenamtes.
D as tschechische Bodenam t beabsichtigt in den nächsten 

drei J a h re n  auf dem unter S perre  gelegten Boden in s ­
gesamt etwa 3000 Kolonistenansiedlungen mit durch­
schnittlichem Bodenausm aß von je 15 Hektar zu errich­
ten. Von der Gesamtzahl dieser Ansiedlungen sollen 
auf Böhmen, M äh ren  und Schlesien 1000, auf die S l o ­
wakei 1850 und auf K arpathorußland 150 entfallen. 
Der P re is  für einen Hektar Bodens wird in Böhmen, 
M ähren  und Schlesien 6500 tsch. Kronen, in der S lo ­
wakei 4000 tsch. Kronen betragen. E s  besteht die Ab­
sicht, vier verschiedene Typen von Ansiedlungen zu 
schaffen.

Der F a ll Dr. Baeran —  Dr. Lodgmann.
A us P ra g  wird uns berichtet: Um die politische Seite  

der Angelegenheit V aerans  zu erledigen, haben die Ab­
geordneten K all ina ,  Lehnert und B ru n a r  in Deutsch­
land m it B ae ra n  verhandelt und ihm Aufklärungen 
über das V erhalten der Deutschen N ationa lparte i  ge­
geben. Die Verhandlungen brachten die zwei S t r e i t ­
teile einander bedeutend näher, so daß eine baldige, 
volständige Bereinigung dieser Angelegenheit zu erw ar­
ten ist. Die Sitzung des parlamentarischen Klubs und 
der Reichsparteileitung der Deutschen N ationalparte i 
vom 7. und 8. J u l i  hatten Berichte der U nterhändler 
zur K enntn is  genommen und sie mit der Fortführung 
des Ausgleiches auf der bereits in  der ersten Aussprache 
mit B aera n  gefundenen Basis beauftragt. Die ba l­
dige friedliche und klaglose Erledigung des Zwischen­
falles w ird vom gesamten Sudetendeutschtum lebhaft 
begrüßt. Nach der politischen Bereinigung der Ange­
legenheit dürfte auch die persönliche S e ite  derselben, 
die Ehrenangelegenheit Lodgm ann-Baeran, bald in  kor­
rekter und friedlich-schiedlicher Weise erledigt sein.

Die W ahlreform in  der Tschechoslowakei.
Aus P ra g  wird gemeldet: Die Regierung hat

die langerwartete und nach vielen K oalitionsverhand­
lungen beschlossene W ahlresorm dem Abgeordnetenhause 
vorgelegt. Zunächst wird in der Vorlage der Umfang 
der Wahlkreise, die mit 14 festgelegt wurden, neu ge­
regelt, wobei für den Wahlkreis P ra g  eine Zweitei­
lung insoferne vorgesehen ist, a l s  hier eine Sektionie­
rung in  Prag-N ord  und P rag -S ü d  festgelegt wird. Die 
Aenderungen in den übrigen Wahlkreisen betreffen le­
diglich Bezirke, die hier, einem Wahlkreis abgetrennt, 
dort einem anderen zugeschlagen werden. Die deutschen 
Wahlkreise Karlsbach und Böhmisch-Loipa bleiben er­
halten. Die wichtigsten Aenderungen betreffen das

Militärwache, und nur  durch angelegte G ew alttä tig ­
keiten zu dieser entehrenden Tonsur zwingen mußte."

Diesem Berichte sei ein Geschehnis aus jüngster Zeit 
gegenübergestellt, wo sich ein  deutsches Mädchen zum 
G eburtstag von den E lle rn  einen Bubikopf erbettelte, 
weil alle vorherigen Wünsche nicht halsen!

Wir^ wollen jedoch bei den M itteilungen  B ib ls  blei­
ben. S ie  bringen ein Gedicht Michael Ambros, aus  dem 
folgende Verse angeführt seien:

„ M a n  schor die Mädchen, spannte sie an  K arren, 
Und trieb durch Arbeit sie zu P aa ren ,
Gefesselt putzen sie die Güssen,
M a n  läßt sie bloß nu r  B ro t und Wasser essen."

E s  ist hier die Tatsache verzeichnet, daß in Wien die 
geschorenen D irnen  und Verbrecherinncn zum S traß en ­
kehren verwendet wurden.

B ib l erw ähnt w eiters einen Stich von H. Löschenkohl, 
der —  mit der Überschrift „Lohn der Ausschweifung zur 
W arnung  für andere" —  die amtliche Haarschur recht 
„abschröckend" zeigt. E in  ähnlicher Stich ist im P arise r  
V erlag Naudet-Alibert erschienen.

W enn in der Wochenausgabe des „Neuen W iener 
T agbla ttes"  eine Helene Peßl für den Bubikopf ein­
tr i t t ,  verstehen w ir es, wenn sie sagt, daß täglich „weit 
über hundert Damen zu uns  kommen, um verjüngt durch 
den Bubikopf" wieder zu gehen, und wenn w ir  auf der­
selben S e i te  die Ankündigung lesen: „Kurze Haare 
aber dauernd gewellt, individuell geschnitten, h ä l t  die 
O ndulation  monatelang bei Peßl. Wien, 1.“ usw. E r ­
w ähnenswert ist, daß hier vom Beispiel der „Unzahl 
Frauenrechtlerinnen" gesprochen wird. die mit der ge­
genständlichen Haartracht „ihre Zugehörigkeit zum star­
ken Geschlechte dokumentieren wollten", und daß es end­
lich heißt, „eines Tages werden die M änner wieder 
nach langen Lochen und Zöpfen /schmachten, und —  
schwach und nachgiebig, wie w ir F rauen  sind — werden 
w ir a l le s  daran  setzen, ihnen auch diesen Gefallen zu 
tun. Aber auch dafür ist schon vorgesorgt." W ahr sch ein-
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zweite Skrutin ium , das  nur bei jenen P a r te ie n  G e l­
tung hat, die mindest in einem Wahlkreise ein M anda t 
errungen und mindestens 2 Prozent der gesamten in der 
Republik abgegebenen S tim m en  erhalten haben. D arin  
liegt für kleinere P ar te ien ,  die annähernd nicht minde­
stens 130.000 S tim m en  erhalten haben, die größte Ge­
fahr, da die oft hier zahlreichen Reststimmen ihnen ver­
loren gehen. A llerdings können sie im drit ten  S kru ti­
n ium  noch unter der im Gesetze vorgesehenen Gruppe B 
einen Einfluß  geltend machen, doch dürfte dieser, da er 
im besten F a lle  nu r  zu einem weiteren M a n d a t  fuh­
ren  kann, ohne Bedeutung sein. D a ra u s  werden die klei­
neren P arte ien ,  wollen sie sich erhalten, ihre Konsequen­
zen ziehen müssen.

Die Hlinka-Partei und die Wahlen.
A us Preßburg  wird gemeldet: Der slovakisch-volks- 

parteiliche Abgeordnete Dr.. B uday nim mt gegen die 
Bestimmung des Gesetzes, wonach in der Slowakei für 
die Giltigkeit einer Kandidatenliste für die W ahlen  ins 
Abgeordnetenhaus oder den S en a t die Unterschrift von 
tausend W ählern  gefordert wird, S te l lu n g .  Abgeord­
neter Doktor B uday vertr i t t  den S tandpunkt, ldaß, wenn 
diese Forderungen irgendwo die Aufstellung einer K an ­
didatenliste der slovakischen Volkspartei verhindern 
sollte, die Elovaken bereit sind, die W ahlen zu ver­
eiteln.
Gemeinsame W ahlliste der deutschen und der polnischen 

Sozialdemokraten.
W ie au s  Olmütz berichtet wird, hat der Abgeordnete 

D r. Czech den polnischen Sozialdemokraten den A ntrag 
gestellt, im Wahlkampfe für das  nächste P ra g e r  P a r l a ­
ment eine deutsch-polnische sozialdemokratische Liste auf­
zustellen. Die deutschen Sozialdemokraten sind bereit, 
polnische K andidaten an  guten Plätzen der Wahlliste 
zu stellen, verlangen aber dafür ein gemeinsames V or­
gehen der deutschen und polnischen Sozialdemokraten 
im  Wahlkampfe. Auf diese Weise will Dr. Czech das 
weitere Zusammengehen der polnischen Sozialdemo­
kraten mit den tschechischen Sozialdemokraten, wie es 
bisher gewesen ist, vereiteln, um auch in der N a tiona ­
litä tenfrage vor der zweiten In te rn a t io n a le  besser ope­
rieren zu können. Dr. Czech wird nicht mehr in M ähren , 
sondern in Nordböhmen kandidieren.

Örtliches. ~
Nus Waidhofen und Umgebung.

* Evangelische Gemeinde A. B . S onn tag  den 19. ds., 
lo rm ittags  halb 10 Uhr Gottesdienst. P fr .  F l e i s c h -  
n a n n .

* Trauungen. I n  der Stadtpfarrkirche wurden ge­
rau t:  Am 28. J u n i  Herr Otto H a n d l h o f e r ,  W a l­
ser, m it F r l .  M a r ia  P  o d r a s k y, >Schuldienerstochter, 
leide aus  der 1. R in n  rotte, Landgemeinde Waidhofen. 
-  Am 6. J u l i  Herr R upert H o f  l e h n  e r ,  Modell- 
nschler, m it F r l .  M ar ie  U e b e r l a c k n e r ,  B auers- 
ochter, ferner Herr Anion H e s ch, lanbro. Arbeiter, mit 
j x l .  P a u l in e  X  r ö s c h e r ,  Eastwirtstochter, beide aus 
Höllenstein, und Herr P e te r  T  rö s c h  e r, Hausbesitzer 
mb B ergm ann, m it F r l .  M a tte  S c h n e i d e r ,  B auers-  
ochter, beide aus  Höllenstein.

* Verlobung. F rä u le in  Em m a S  ch e r b a u m, Toch- 
er des R eg.-Rat I n g .  Hugo Scherbaum und seiner 
Zrau E m m a Scherbaum in Zell a. d. P b b s  hat steh am

11 .d. M . mit Herrn Forstingenieur Viktor K l o s e  
aus  W ien verlobt. Unsere herzlichsten und innigsten 
Glückwünsche!

* J R a b f c h m r c m  „G erm ania". S o n n tag  den 19. J u l i  
1925, ab 1 Uhr vom Easthos Kogler nach Erotzhollen- 
stein.

* Sudetendeutjche, Achtung! Die nächste gesellige Z u ­
sammenkunft findet S am stag  den 18. d. M. abends in 
B eringers  Gasthof, Pbbsitzerstraße, statt. Zahlreiches 
Erscheinen erwünscht.

* Volksbücherei. S am sta g  den 18. d. M . sind a l l e  
entlehnten Bücher zurückzustellen, da die Bücherei ge­
ordnet werden mutz. Die Wiedereröffnung der Bücherei 
erfolgt anfangs September. W er die Bücher nicht zu­
rückstellt, hat den abholenden Boten entsprechend zu ent­
lohnen.

* Alte Briefmarken gelten n i c h t  mehr. Dieselben 
sind umzutauschen. Die auf Postganzsachen eingedruck­
ten M arken behalten hingegen weiter ihre Giltigkeit.

* Viehdiebstähle. Am Gute Hinterlueg kamen in der 
letzten Zeit mehrere Viehdiebftähle vor und wurde der 
dortselbst bedienstet gewesene Knecht Ferdinand A. von 
der hiesigen Gendarmerie der T a t  überwiesen und ver­
haftet. E r  h a t  am 11. d. M . nachts 4 Schafe gestoh­
len und hier verkauft. Vor drei Wochen hatte er sei­
nem Dienstgeber zwei Schafe gestohlen und gleichfalls 
verkauft. Am 7. ds. nachts Hai er im Wirtschaftsgebäude 
einen Einbruch fingiert und auch da drei Schafe ge­
stohlen, um den Verdacht von sich ab und auf Zigeuner 
zu lenken, welche in  der Nähe gelagert haben.

* Sittlichkeitsverbrechen. Die Gendarmerie hat den 
aus  der Tfchechei stammenden ehem. Postulanten Joses 
W., welcher in  Unterzell gewohnt hat, wegen began­
gener Sittlichkeitsverbrechen verhaftet und eingeliefert. 
Hoffentlich weisen die Behörden diesen famosen Kinder- 
erzieher aus unserem Land.

* Todesfälle. Am 29. J u n i  starb im 1. Lebensjahre 
das Hausgehilfenskind Jo h a n n  E i t l e r .  —  Am 6. 
J u l i  Herr B artho lom äus S a n d r i ,  Fabriksarbeiter, 
im 75. Lebensjahre, und Herr Leopold S c h a f f n e r ,  
Hilfsarbeiter, im  25. Lebensjahre. — Am 7. ds. Herr 
Ambros 2  t e i n i n g e r, Hilfsarbeiter im  38. Lebens­
jahre, und Herr Eduard  W  a  h s e l, Uhrmacher, im 49. 
Lebensjahre.

* Gemeinderatssitzung. S a m s ta g  den 11. J u l i  fand 
eine Gemeinderatssitzung statt, in  der im allgemeinen 
nicht sehr belangreiche Angelegenheiten zur V erhand­
lung kamen. Zuerst erfolgte die Angelobung des S t a d t ­
ra tes  M  o l Le. W eiters  wurde die Verhandlungsschrift 
der letzten Gemeinderatssitzung genehmigt. D er B ü r ­
germeister gibt bekannt, datz die S am m lung  für die 
Abbrändler in M aiersdorf 418 Schilling betrügt. Zum 
nächsten Punk t der Tagesordnung, das ist Abänderung 
des § 31 der Geschäftsordnung, ergreift Vizebürger­
meister Schilcher das  W ort  und begründet den Abände­
rungsan trag , der sodann nach einiger Wechselrede ange-

n m  Sie 1  M t bkkillMil
bleiben S ie bei dem als vorzüglich befundenen, 
altbewährten

HireKaiserFeigenkaffee
denn es gibt tatsächlich nichts Besseres.

„Chinesische Gstanzln"
——

ich werden die Zöpfe wohl verwahrt, um dann „eines 
[ages" nicht billig „an  «das W eib" gebracht zu werden. 
Bo dann  der angebliche Bequemlichkeits- und gesund­
heitliche S tandpunkt bleibt, ist eine andere Frage.

I m  „Neuen Grazer T ag b la t t"  nim mt der Arzt Dok- 
oi B —r wider den Bubikopf S te l lung . E r  zeigt auf, 
-aß die N a tu r  „der F ra u  die Haare so lang wachsen 
ätzt, während sie beim M an n e  über eine gewisse, im 
Vergleiche zur F r a u  n u r  geringen Länge nicht hinaus- 
ommt. Selbst bei den eingefleischten Naturaposteln 
oird das männliche H aupthaar kaum die Länge eines 
»alben M eters  überschreiten". Die von der N a tu r  ge­
rollten Gründe können an dieser S te l le  wegen R a u m ­
mangel nicht auseinandergesetzt werden. Dr. V— r stellt 
est, datz die langen Haare der F r a u  eine Geschlechts- 
igentümlichkeit sind. „Und wenn sie sich dieser ent- 
edigt, ist es nur ein Zeichen, datz sie sich ihres Geschlech- 
es entledigen, datz sie nicht a«ls Weib erscheinen w ill" . 
>as zeigt sich auch in der ganzen Mode, während die 
männliche Tracht im  Zeichen der Verweiblichung steht. 
Zielleicht kommen hier noch die Zöpfe. Der Arzt ver­
reist darauf, datz Hand in Hand mit der „M askulini- 
ierung der Damenmbde auch eine solche der F rauen- 
syche" geht, die sich am deutlichsten in  der Angst vor 
em Kinde ausp räg t.  Schließlich sagt er: „W enn wir 
be r  die jungen D am en m it ihren schlanken Linien Ve­
rachten, m it ihren oft schon sehr männlichen Allüren, 
n u n  drängt sich uns  unwillkürlich die F rage auf: K ön­
nen die überhaupt Kinder bekommen. — Und vom rasse- 
hygienischen S tandpunkte  aus  ist «dies das betrüblichste 
Zeichen; denn die Hauptaufgabe der F ra u  ist, für die 
esunde Fortpflanzung des Geschlechtes zu sorgen. Und 
olche Extravaganzen, kurzgeschnittenes H aar und mün- 
lerähnliche Kleidung, sind oftm als Zeichen des Nieder- 
angss  einer K ultur. Und gerade wir. die w ir  durch 
en Krieg soviel K ultu rgu t verloren haben, die w ir  so- 
ie l  neu aufbauen müssen, w ir sollen u n s  frei halten 
on fremden, undeutfchsn Einflüssen und sollen darnach 
rächten, datz nicht jene Elemente die Oberhand bekam­

en, die die Gewohnheiten und Anschauungen eines uns

fremden S tam m es  einzuschleppen versuchen. W ir  benö­
tigen physisch un«d psychisch gesunde F rauen  und über­
lassen gerne den Bubikopf jenen, von denen er gekom­
men ist, den Franzosen und Russen."

Diesen prächtigen W orten gibt es kaum mehr viel 
beizufügen. E s  sei denn ein besonderer Ruf an  unsere 
T urnerinnen . A ls sich in  den Turnvereinen F rau en ­
abteilungen gründeten, geschah es in der Absicht, ver­
letzliche M itkämpfer zu bekommen. Gerade F rauen  und 
Mädchen fällten feinfühlend genug sein, um auch „nur 
äußerliche" Verstöße («die doch von einer inneren T rieb­
kraft begleitet sein müssen) wider die deutsche A rt a l s  
unschicklich zu erkennen. Unsere Turnerinnen  fordern 
Rechte; sie fordern sogar den Wettkampf, sie wollen und 
haben in  vielen Vereinen das Stimmrecht. S ie  wollen 
die Rechte der Turner,  sie wollen M itglieder des Tur- 
nerbundes fern, wie die Turner, «die heute zum Groß­
teils ihre Gesinnung im Leben schwer zu behaupten 
haben. E s  gibt fü r  uns zunächst nur einen Feind, das 
ist J u d a ,  das sich einfritzt auf allen Gebieten. H art ist 
unser Ringen mit diesem Erzfeinde deutschen Wesens. 
D a ist es wohl gerecht, wenn w ir von unseren Turn- 
schwestern verlangen, datz sie voll und ganz hinter uns  
stehen, auch in den kleinsten Fragen, wenn es auch ge­
gen die angebliche Bequemlichkeit wäre! Die Juden  
dürfen nicht die Freude erleben, wenn wir 1926 beim 
Bundesturnfeste in  W ien aufmarschieren, daß unzählige 
T urnerinnen  in unseren Reihen gehen, die sich schon 
nach autzenhin mit ihnen einig zeigen in  einem Punkte, 
und wäre es nur die undeutsche Haartracht! Turnschwe- 
stern. handelt selbst darnach und werdet uns  Kame­
raden im Kampfe wider a l les  Undeutsche!

Der Vundesdietausschutz wird dafür Sorge tragen, 
datz bei unserer nächstjährigen Heerschau keine T urnerin  
mit gestutztem H aar  zum W ettum en  antre ten  darf. Die 
reichsdeutschen Turnschwestern. die nu r  des Bubikopfs 
geschichtliche Bedeutung kennen, haben schon sagen lassen, 
datz sie sich mit einem solchen nicht in eine Reihe stellen!

des Waidhofner Berichterstatters der „Ybbstalzeitung" 
a ls  Frucht seiner chinesischen S tud ien :

1.
Dö Fackln und ’s Sunnwendfei mag i net i 
I  kann nix dafür, datz so „liachtscheüch" i b i . '

2 .

W as geht mi denn 's  R heinland an —  unnütz! F rag ' 
D a  ziagt's mi schon echa zu ,,d' Hussiten" in P rag .

3.
Da Gewerbeverein sich im Kurse gewiß irrt ,
S o  lange er segelt so — „unfrankiert".

4.
An E'sangsverein möcht ma ja  allweil gern Ham, 
Aber leida, w ir bringen „d, Chinese" nöt z’samm.

5.
D a chinesische Drach und da Sowjetstern,
Dö habn si hiazt gfundn, dö habn si so gern.

I  wett drauf, wann wieder da „Umgang" tua t sein, 
S o  gengan dö zwoa h in tan  Himmi glei drein.

6 .

I  gib enk koan Fried, Kreuzsackaradi,
B is  datz i nöt O bm ann vom „Hesfcrbund" bi.

Denn koana der Passat so guat, meiner Seel,
A ls i mit mein echt militärischen ©'stell.

nommen wird. S ta d t r a t  Ko t t e r befürwortete die Ab­
änderung, ist aber gegen die N euw ahl der Ortsschuirais­
mitglieder, da dies nicht erforderlich ist. Der Gemeinde- 
ra t  schließt sich der Ansicht K otters an  und es unter­
bleibt daher die W ahl der Ortsschulratsmitglieder. Es 
werden sodann von den P a r te ie n  die Vorschlüge für die 
Ausschüsse überreicht. Die Ausschüsse «setzen sich wie 
folgt zusammen: Finanzausschuß: Dr. Hanke, Fritz. 
Dr. Putzer, Dittrich, Berger, Lettner Bauausschuß: 
M olle, Weiß, B aum gartner, Hackl, Lettner, Weninger. 
Elektrizitätsausschutz: Molke, Steinmatzl, Dittrich,
B aum gartner ,  Schachner, Weninger. Forstausschutz: 
Prasch, Jn fü h r ,  S tum fohl, Pöchhacker, Panfy , Sulz­
bacher. Ausschuß für soziale Fürsorge: »Hirschmann, 
Weiß, Fridetzky, Drack, B aum ann , Pöchhacker. Kranken­
haus- u. Sanitätsausschuß: Hirschmann, Dr. Hanke. Pau- 
mann, Dittrich, Sulzbacher, Schilcher. Friedhofausschutz: 
Hirschmann, P au m an n , Panfy . Der nächste Punkt der 
Tagesordnung, W ah l eines Obmannes und Obmann- 
stellvertreters der Wohnungskommission gibt mehrfach 
A nlaß zu äußerst heftigen Wechselreden. Der B ürger­
meister schlägt hiefür den Eem einderat Hirschmann und 
a ls  S te l lvertre te r  S ta d t r a t  Hackl vor. Gem.-Rat Hirsch­
m ann lehnt entschieden ab, wie auch alle anderen M it­
glieder der E r o t z d e u t s c h e n  P a r t e i  ablehnen. 
Von der Christlichsozialen P a r te i ,  die nun einmal mit 
Hßlfe der Sozialdemokraten die Geschäfte übernahm^ 
und daher die Pflicht hat, diesen Posten zu übernehmen, 
lehnen auch cklle Vorgeschlagenen ab. Der Bürgermeister 
w ill die W ahl von der Tagesordnung absetzen, dem 
sich aber wieder Vizebürgermeister Schilcher entgegen­
stellt. Gemütlich stellen sich die Erledigung der Sache 
S ta d t r a t  Hackl und auch Bürgermeister Lindenhofer vor, 
indem sie vorschlagen, man solle mit S tim m zetteln  ab­
stimmen und wer gewählt werde, m ü s s e  annehmen. 
Natürlich löst das nur Heiterkeit aus. Die Sozialde­
mokraten, vortan Gem.-Rat Berger und S t ä d t r a t  
Schachner, ergehen sich im Laufe der Debatte in maß­
losen Angriffen auf die sogenannten „Bürgerlichen" der 
früheren Gemeindevertretung. E s  fallen W orte wie 
„Schanddokumente", „Affenschande" u. dgl. mehr. Die­
sen maßlosen Angriffen wird von Se ite  der Grotzdeut- 
schen ganz energisch entgegengetreten. I m m e r  wieder 
ergreift S ta d t la t  Kotter das W ort und widerlegt Punkt 
für Punkt alle  Angriffe. Gem.-Rat Dr. Hanke kommt 
besonders auf die Ausführungen des E.-R. Berger zu 
sprechen und weist a l le  Angriffe zurück. E r  verwahrt 
sich gegen den ungehörigen Ton, der am allerwenigsten 
einem jungen Gemeinderate gezieme. Zuerst soll etwas 
geleistet werden und dann sollen sie reden und kriti­
sieren. Dr. Hanke, der von den Sozialdemokraten un­
terbrochen wird, stellt weiters fest, datz eine Hauptschuld, 
w arum  es soweit gekommen ist, datz niemand mehr eine 
solche S te lle  übernehmen wolle, das Mietenaesetz sei, 
das unhaltbare  Verhältnisse schaffe. Die C h r i st l i ch- 
s o z i a l e n  verhielten sich während der ganzen Wechsel­
rede vollkommen passiv, sie ließen ruhig alle  Angriffe 
aus die frühere Gemeindevertretung über sich ergehen 
und überließen es den, Erotzdeutschen, die Sozialdemo­
kraten zu widerlegen. Dr. Hanke erklärte auch namens 
seiner P a r te i ,  datz die Grotzdentsche Volkespartei die 
Stelle  des Obmannes auf.keinen F a l l  übernehmen 
werde, da man sie auch in anderen Fä llen  a l s  die klei­
nere P a r te i  bezeichnet habe. Diese Stelle  zu besetzen 
komme den M ehrheitsparteien  zu. Nachdem noch Vize­
bürgermeister Schilcher im wesentlichen die Vorwürfe 
der Sozialdemokraten, wohl aber in anderer Form, 
wiederholt, stellt er den A ntrag, zwecks Einigung in die* 
sem Punkte eine Parteienaussprache herbeizuführen, wo­
rauf zur W ahl des O bmannes der Wohnungskommission 
eine außerordentliche Gemeinderatssitzung abgehalten
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werden soll. Dieser A ntrag  (bei S tim m enenthaltung  
der Großdeutschen) w ird  angenommen. Der folgende 
Punkt der Tagesordnung: W ah l  eines Komitees zur 
Abänderung des S ta tu te s ,  w ird nach kurzer Wechselrede 
«angenommen. Dem Komitee gehören außer dem Amts- 
rare Hof-rat Ritschl, von den Großdeutschen Dr. Hanke, 
den Nationalsozialisten Fritz, den Christlichsozialen D itt-  
rich und den Sozialdemokraten Berger an. Auch die 
Festsetzung der Zelt der Eemeinderatssitzungen wird mit 
einem Zuiatzantrage Dr. Haukes einstimmig angenom­
men. Nachdem die Tagesordnung erschöpft ist, beginnt 
die vertrauliche Sitzung.

* Volkstombola. J e  mehr w ir uns  dem 2. August 
nähern , desto mehr Interesse zeigt sich tn allen K rei­
sen der Bevölkerung für unsere Veranstaltung. Der Los- 
oeikauf ist bereits in vollem Gange und versäume da­
her niemand, sich rechtzeitig Lose zu sichern. Da ein 
solches nur 50 Groschen rostet, wird jeder gerne i n  dre 
Tasche greifen und gleich eine größere Serie davon er­
werben. D afür stehen bei j e d e m  c p ic l  folgende Tref­
fer in Aussicht: 30 T erm , 20 Q u ar te rn i ,  5 Onanie m l, 
1 Zehnteroi und 1 Tombola, also für beide Spiele zu­
sammen 114 Treffer. W a s  zu gewinnen ist, wird kein 
Geheimnis bleiben. Schon nächste Woche erscheint die 
Gewinnftliste und werden die Treffer im Schaufenster 
des Herrn Alois Buchbauer ant Oberen Stadtplatz zu 
seben sein. Der Aufruf in  der letzten Folge dieses B la t ­
tes w ar von Erfolg gekrönt und liefen namhafte S p e n ­
den ein von den F irm en: Böhler & Co., Wertichwerke 
in Gerstl. Fuchs & Kögl, I n g .  Leo Smrczka, Sensen­
gewerke Adam Zeitlinger, Druckerei Waidhofen a. d. P . 
Ferner: Forstdirektion Rothschild, Friedrich W eitm ann, 
M a r ia n n e  Zeitlinger, B ernhard  Nagel, W ilhelm Kreul, 
Rudolf Hirschmann. Therese Hierhammer, Fanny  Med- 
wenitsch, Josef Krautschneider. Allen edlen Spendern 
sei hiemit der wärmste Dank ausgesprochen. Um die 
Eewinnstliste fertigstellen zu können, wird innigst ge­
beten, weitere Spenden für stten Glückshafen und die 
Tombola gefälligst ehestens an  die Ausschutzmitglieder 
Tomaschek, Hirschmann, Schönheinz und E llinger ge­
langen zu lassen. Auch haben sich einige Damen bereit 
erklärt, zur Bequemlichkeit der edlen Gönner, Spenden 
anfangs nächster Woche abzuholen. Niemand weise die 
vorsprechenden Damen von der T ü r ,  sondern spende nach 
Möglichkeit, denn es g ilt für den V e r s c h ö n e r u n g  s- 
v e r e i n  und die F e u e r w e h r  einen hübschen R e in ­
e r trag  zu erzielen. Der Glückshafen wird von 8 bis 11 
U hr geöffnet sein. Die Tombola beginnt Schlag 2 Uhr. 
F ü r  Sitzgelegenheiten, Getränke und Erfrischungen wird 
vorgesorgt fein. Beim  Glückshafen gewinnt j e d e s  
L os  und kostet ein solches nu r 50 Groschen. Dieselben 
sind am  2. August ab 8 Uhr früh zu haben.

* Von der Sparkasse. I n  der Ausschuhsitzung der hie­
sigen Sparkasse'vom 11. d. M . wurden folgende Herren 
in die Direktion gewählt: Dr. P a u l  Putzer, Fr. S tum - 
fohl, F r .  Berger, Frz. W eninger, Frz. Steinmatzl, Dok­
tor K arl  Hanke. Von diesen wurden folgende Funktio­
n ä re  gewählt: Herr Frz. Berger a l s  Vorsitzender der 
Direktion, Herr F. W eninger a ls  Vorsitzenderstellver­
treter, Herr Frz. Steinmatzl a ls  geschäftsführender D i­
rektor, Herr Dr. K arl  Hanke a ls  S te llvertre ter .

* 260-jähr. Fahnenjubiliiumsschie'gen. D as  Schützen­
fest nahm seinen Anfang m it einem leider verregneten 
Freikonzerte am Oberen Stadtplatze, dessen P rogram m  
S a m s ta g  nur  zum Teile abgewickelt werden konnte. 
E in ige  Stücke wurden gespielt und schon setzte der Heuer 
unvermeidliche Regen ein. M ehr Ausdauer a l s  die M u ­
sik hatte die Bevölkerung, die trotz des übrigens bald 
wieder nachlassenden Regens weiter promenierte. S o n n ­
tag  vorm ittags erfolgte durch die festlich beflaggte 
S t a d t  der Aufmarsch der Schützen zur Schietzstütte. Dem 
Zuge voran r i t t  ein stattlicher Herold, dann kamen die 
Z ieler, die die Gedenkscheibe, darstellend einen F ahnen­
träger im historischen Kostüm aus  der Zeit K arl  VI., 
von der Hand des akad. M a le rs  Steinbrecher gemalt, 
trugen. Nach der Musik in der Uniform des Bürger- 
korps folgte der eigentliche Zug der Schützen. Zuerst 
die Fahnen träger und zwar beide Fahnen  der Feuer­
schützengesellschaft, von denen natürlich jene vom Ja h re  
1722 die größte Aufmerksamkeit erregte. I n  der ersten 
Reihe der Schützen ging Ehrenoberschützenmeister Adam 
Zeitlinger, Ehrenschützenmeistor J u l i u s  J a p ,  Hofrat Fe­
lix Matzt a ls  V ertreter des Protektors B aron  Louis 
Rothschild und Oberfchützenmeister Fritz Vlamöser, 
denen sodann der Schützernat, die Schützengäste und 
W aidhofner Schützen folgten. Der Aufmarsch der 
Schützen zog viele Neugierige an und die (Schützen w ur­
den oftm als mit lebhaften„Heil"-Rufen begrüßt. Auf der 
Schietzstütte angelangt, richtete Oberfchützenmeister Fritz 
Blamofcr herzliche Willkommgrütze an die Gäste und 
begrüßte besonders den V ertreter des Protektors und 
die sonstigen offiziellen Personen. Nachdem die üblichen 
Ehrenfchüsse abgegeben waren, begann das  allgemeine 
Schießen. B is  zum heutigen Tage ist eine sehr rege 
Schießtätigkeit zu verzeichnen und es ist zu erwarten, 
daß die Schietzfreude bis zum Schlüsse anhält.  Viel 
bewundert werden die im Schaufenster des Kaufmannes 
F ranz Radmoser ausgestellten Preise. D a immer, wenn 
lieh Schützen zusammenfinden, eine fröhliche S tim m ung  
herrscht, so hat der Schützenrat für gesellige Zusammen­
künfte nach des Tages M ühen gesorgt. Diese gemüt­
lichen Abende, die täglich, meist mit Schrammelmusik, 
in anderen Gaststätten stattfinden, erfreuen sich des leb­
haften Zuspruches der Schützen. D onnerstag  um 11 
Uhr erschien ganz un te rm alte t  der Protektor des Fest- 
Ichietzens B aron  Louis Rothschild auf der Schietzstütte. 
Oberfchützenmeister Vlamöser begrüßte ihn und führte

ihn zu den einzelnen Schießständen. E r  gab auch einige 
Schüsse ab und verließ nach längerem Aufenthalte die 
Schießstätte. —  Die Bestverteilung findet nicht S o n n ­
tag, wie in der letzten Folge gemeldet, sondern S a m s ­
tag den 18. d. M . abends statt.

* Heßerbund. I n  der Folge 28 der „Pbbstälzeitung" 
wird unsere Vereinigung politischer Tendenzen geziehen. 
Unter der Uebeischrift „Der Fackelzug am 29. J u n i "  
heißt es: „Daß auch der O bmann des Heßerbundes in 
dessen N am en sprach, beweist, zu welchem Zweck auch 
dieser Verein dienen soll". Die Eruppenleitung findet 
sich bestimmt, neuerlich zu erklären, daß sich der Heßer- 
bund von jeder Politik  ferne hält und daß er sich in das 
Parteigelriebe nicht drängen läßt. Bei unseren Zusam­
menkünften ist jegliche Politik  ausgeschlossen, unsere 
Mitgliedschaft wird ohne Rücksicht auf S ta n d  und Name 
gleich behandelt. W enn der Heßerbund im genannten 
B la t te  politisch verdächtigt wird, so kann dies nur auf 
unrichtiger In fo rm a t io n  beruhen. An dem Festabend 
zu Ehren des Altbürgermeisters F ranz Kotter hat der 
Heßerbund nur aus  dem Grunde teilgenommen, weil 
Herr Kotter Vundesmitglied, bezw. ehem. Heßer ist. 
Die Eruppenleitung fand sich bestimmt, ihm Dank zu 
sagen für das uns  in Bundesbelangen gezeigte Entge­
genkommen. I n  diesem S inne  hat auch der Eruppenob- 
m ann gesprochen und mit keinem W ort Polit ik  gestreift. 
W ir  werden auch in  Zukunft nicht übersehen und te il­
nehmen, wenn eines unserer Bundesmitglieder Gegen­
stand einer Ehrung sein soll, gleichgiltig w as immer 
für einer politischen P a r te i  jenes M itglied angehört. 
Die Öffentlichkeit mag weiters urteilen, ob ein Verein, 
dem M itglieder sämtlicher P arte ien  angehören, über­
haupt in  der Lage wäre, sich politisch zu betätigen, ohne 
sich nicht selbst dem Untergänge zu weihen. Unser Ziel 
und Zweck ist, armen Kameraden aus  der Not zu helfen, 
weiters Kameradschaft zu pflegen, aber nicht Politik  
zu treiben und dazu wird sich der Heßerbund nie gebrau­
chen lassen.

* Gründungsfest der Konsum- und Spargenossen- 
. schuft. W ir  werden um Aufnahme folgenden Berichtes

ersucht: Am 5. J u l i  feierte die Genossenschaft ihr 35- 
jähriges Beftandsjubilüum und veranstaltete a u s  die­
sem Anlasse im G arten  des Großgasthofes Stepanek ein 
Nachmirtagskonzert unter der M itwirkung der rühm ­
lichst bekannten Amstettner Eisenbahnerkapelle, die 
hierin wiederum ein Zeugnis ihres hohen Könnens 
ablegte. Hatte sie bei den Klängen der Platzmusik die 
Gemüter der zahlreichen Zuhörer schon freudig gestimmt, 
wollte sich nun  keiner den Genuß der kommenden S t u n ­
den entgehen lassen und strömte die Bevölkerung in 
stattlicher Menge dem Festlokale zu. Der gewiß nicht 
kleine G arten  erwies sich nu r  zu bald als  ungenügend, 
um a ll diejenigen, die gekommen waren, diesem seltenen 
Feste beizuwohnen, aufnehmen zu können. Nach kurzer 
Begrüßung der Festgäste, insbefonders der noch in u n ­
serer M it te  weilenden G ründer der Genossenschaft aus 
dem J a h re  1890 durch Genossenschafter O bm ann We­
ninger sprach der Sekretär des Verbandes n.-ö. Konsum­
vereine, Genossenschafter Görloff, in ausführlicher Rede 
über die Bedeutung und Wichtigkeit der Eenoffenschafts- 
idee im Allgemeinen und schilderte den Werdegang 
der Konsumvereine im Laufe der Zeiten. I m  späteren 
Verlaufe des Festes richtete noch Genossenschafter E ttin- 
ger an die Festverfammlung das W ort, wobei er in  e in ­
gehenden Ausführungen der G ründung und W eiteren t­
wicklung unserer Genossenschaft gedenkend, den anwesen­
den Gründern für ihre, um diese Sache erworbenen 
großen Verdienste und der jahrzehntelangen unermüd­
lichen Aufopferung in  ergreifenden W orten den Dank 
aller zum Ausdruck brachte. Daß keiner von den vielen 
Anwesenden enttäuscht war, zeigte sich in  der allgemei­
nen fröhlichen S tim m ung , von der J u n g  und A lt er­
füllt war. Gegenstand ganz besonderer Verehrung bil­
deten die Damen, die in ihren Körbchen das „große 
Glück" beherbergten, durch welches der Weg zu den vie­
len schönen Sachen des Glückshafens führte. Ergötzend 
wirkte es schon aus den stillen Beobachter, wenn man 
sah, wie mit den ansehnlichen Fläschchen süßen I n h a l t e s  
oder dem würzig duftenden Schinken und „G'felchten", 
S triezeln und S trude ln  lustig drauf los kokettiert 
wurde. Stürmischer Kundgebung erfreute sich auch die 
sogenannte „A lm hütte" m it den vieren S orten  „S tim - 
mungswürze", zu denen natürlich auch die notwendigen 
Süßigkeiten in  reichem M aße vorhanden waren. E r ­
w ähnt sei noch die mit gutem Geschmacke aufgeführte 
W arenausstellung, die den Besuchern a l l  das vor Augen 
führte, w as die Genossenschaft in ihren Verkaufsstellen 
zum Kaufe bietet. E s  kann also mit vollster Ueber- 
Zeugung gesagt werden, daß die V eranstaltung in ihrem 
gesamten Program m e als  sehr gut gelungen bezeichnet 
werden muß und drückte sich diese Erkenntnis in  dem 
allgemeinen lebhaften Bedauern über den zeitlichen Ab­
schluß aus. E s  sei auf diesem Wege dem p. t. Publikum 
für den zahlreichen Besuch und allen denen, die zur V er­
schönerung des Festes beigetragen haben, herzlichst ge­
dankt.

* Mbsitz. ( S p a r -  u n d  D a r l e h e n s k a s s e n -  
v e r e i n . )  I n  der Vollversammlung vom 5. J u l i  1925 
wurde für das 2. H albjahr 1925 folgender Zinsfuß fest­
gesetzt: E in lagen  in laufender Rechnung (Konto-Kor- 
rcui) 9 Prozent. Einlagen auf Büchel und Bogen 12 
Prozent. Darlehen, ohne Unterschied. 15 Prozent.

* Oesterreichisch-deutsche FrontUmeradschaft, Alle 
österreichischen Kameraden, welche m it Reichsdeutschen 
Truppenteilen gemeinsam für Deutschlands Sache 
kämpften, wollen unter Anschluß einer Freimarke ihre 
Anschrift an den V ertrauensm ann  der Oesterreichisch-

deutschen Kameradschaft, Herrn C i z e k, Wien, 20., 
Spaungasse 14/22, bekanntgeben. E s  handelt sich um E r ­
neuerung der a lten  Treubruderschaft, Auffrischung alter 
E rinnerung und Zuweisung des Kameradschaftsblattes. 
Angegeben wolle werden Armeekorps, deutscher oder 
österreichischer Heeresgruppenführer, Kampfjahr, Kampf­
front.

* Sudetendeutsche Art und Not. Von sudetendeutscher 
A rt und Not handelt die Doppelnummer 7/8 der soeben 
erschienenen Alpenländischen Monatshefte. Eine große' 
Anzahl wundervoller, meist ganzseitiger B ilder aus  
Landschafts- und B aukultu r  Sudetendeutschlands be­
leben das Heft. Dazu kommen Ausätze über die ge­
schichtliche, landschaftliche, geographische, politische und 
wirtschaftliche S te l lung  des Sudetendeutschtums, Ge­
dichte der ersten sudetendeutschen Dichter E rw in  Guido 
Kolbenheyer, Robert Hohlbaum, K arl Leppa, K arl von 
Eisenstein, H ans Deissinger und vieler anderer. Außer­
dem findet man im H auptteil des Heftes Aufsätze über 
Kindererziehung (Professor Dr. F ranz Hamburger), 
über den V illenraub  d'Annunzios (von der berühmten 
dänischen Dichterin K arin  Michaelis), über die K riegs­
schuldfrage mit Uebersetzungen von Dokumenten aus  
den russischen Archiven und vieles andere. Interessante 
und aktuelle Fragen sind hier und in der Rundschau 
behandelt. Die Rundschau ist diesmal dem Charakter 
a ls  Doppelheft entsprechend verstärkt. Die beiden Kunst- 
beilagen, darunter ein Meerbild von Professor Adolf 
Zoff tragen dazu bei, das Doppelheft zu einem der w ert­
vollsten unter den bisherigen Heften der Zeitschrift zu 
machen.

* Jahrbuch der Oesterreichischen Kaufmannschaft.
Soeben ist die Ausgabe des J a h re s  1925 dieses S a m ­
melwerkes erschienen. Dieselbe ist eine bis Ende J u n i  
l. I .  ergänzte Darstellung a l le r  Rechts- und Verwal- 
tungsfragen, welche an den K aufm ann bei Führung 
seines Geschäftes herantreten. Durch die erschöpfende, 
dabei aber doch allgemein verständliche Behandlung der 
Kapitel S t e u e r w e s e n ,  kaufmännisches R e c h t s ­
w e s e n ,  G e w e r b e w e s e n  wird dem K aufm ann 
seine S te llungnahm e ohne Heranziehung fremder Hilfe 
ermöglicht. E in  besonderes Augenmerk wurde dem, ge­
rade jetzt so aktuellen Kapitel „ F o r d e r u n g s ­
schutz" zugewendet; in  diesem ist das  Auskunftswesen, 
der Ausgleich sowie die auf diesem Gebiete durch die 
neue Ausgleichsordnung in Erscheinung getretene grund­
legende Reform erschöpfend behandelt: D as  Gesetz über 
die G o l d b i l a n z e n  hat ebenfalls Berücksichtigung 
gefunden, wobei diese Darstellung noch den Vorteil aus­
weist, daß sie nu r die für den im praktischen Leben ste­
henden K aufm ann wichtige Bestimmungen enthält, so 
daß auch hier überflüssiges und zeitraubendes S tud ium  
der für die P ra x is  unwichtigen Bestimmungen erspart 
wird. I n  dem Jahrbuch sind ferner S tem pel- und Ee- 
bührenvorschriften, die Handelsbräuche im Speditions- 
gewi^rbe, die diplomatischen und Konsularvertretungen, 
die Bestimmungen über den Reiseverkehr usw. aufge­
nommen. Schließlich en thält dasselbe ein Verzeichnis 
a ller kaufmännischen Interessenvertretungen ganz 
Oesterreichs, der gerichtlichen Sachverständigen und 
Schatzmeister und der In v e n tu r -  und Schätzungskom- 
misiäre für a lle  Branchen. Die Redaktion wurde vom 
Sekretär Dr. E rw in  P an e th  und Professor Ig n a z  
Rothenberg besorgt.

Aus Rmstetten und Umgebung.
—  Evangelischer Gottesdienst. S onn tag  den 19. J u l i ,  

um 10 Uhr vorm ittags im Kirchensaal, Preinsbacher- 
straße 8 (Prediger: Vikar T rapp). —  Die Kindergottes­
dienste e n t f a l l e n  während der Schulferien.

—  Die nächste Plenarsitzung unserer Gemeindevertre­
tung findet Donnerstag den 23. J u l i  l. I .  statt.

— Deutscher Turnverein Amstetten. M onatsver­
sammlung am S a m s ta g  den 18. d. M . um 8 Uhr abends 
im Vereinsheim J u l iu s  Hofmann. Alle T urner und 
T urnerinnen  find ausnahm slos  zu pünktlichem Erschei­
nen verpflichtet! — Beim Melker G a u j u g e n d  - 
T r e f f e n  haben die Amstettner Jugendabteilungen 
sehr erfolgreich abgeschnitten; den- 1. (Marksteiner) und 
viele weitere Siege im Vierkampf der Schüler sowie den
1. (F rieda S ieder) und 3 weitere Siege im Dreikampf 9  
der Schülerinnen brachten sie heim; alle drei angetre­
tenen Faustballmannschaften gewannen überlegen ge­
gen starre Gegner und die beiden Staffellaufmasinschaf- 
ten errangen  den 1. und 4. S ieg . A ls  Sondervorfüh­
rung zeigten unsere Ju n g en  den „Lausbubenreigen", 
der einen Beifallssturm  auslöste.

—  Deutscher Turnverein. Die Jug en d  des deutschen 
Turnvereines beteiligte sich —  39 an der Zahl —  beim 
Gaujugendtreffen des Oetscherturngaues am 12. d. M . 
in Melk. V orm ittags wurde w ettgeturnt; es tra ten  
ungefähr 250 Knaben zum Vierkampf a n  (75 Meter- 
Lauf, Weitsprung, Schlagball-Weitwerfen, Pflichtfrei­
übung) während sich 140 Mädchen im Dreikampf maßen 
(60 M eter-Lauf, Hochsprung, Pflichtfreiübung). I n  der 
ersten Altersstufe erreichten Markfteiner Fritz den 1. 
S ieg, Anderswald den 7. und Deisenhammer den 8. 
Sieg. Ferner Berger Heinr., Berger Eottfr.,  Diestl, 
M ayr,  Freistehen und Hürner. I n  der zweiten A lters­
stufe siegten Köttl, Hofer und Nöbauer. V on den M äd ­
chen gelang es unserer Frieda S ieder, den ersten Rang 
zu erreichen, Vrnnnsteiner den 3., Achleitner den 6. 
und S a u e r  den 15. Den Nachmittag füllten Freiübun­
gen der Mädchen und Knaben, Sondervorfübrungen und 
Wettspiele. Von unseren drei Faustballmannschaften 
behaupteten alle drei siegreich das Feld und zwar ge­
gen Waidhofen, S t .  Pö lten  und Pöggstall. Auch bei den
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Stafselläufen konnte der 1. und 4. Platz erobert w er­
den. E inen glänzenden Abschluß für das  Fest bildeten 
die musterhaft geturnten allgemeinen Freiübungen. 
Diese Erfolge vieler M onate  emsiger Turm rrbeit zei­
gen zur Genüge, daß unsere Turnjugenld am besten 
Wege ist, zu gesunden und tüchtigen Menschen heran­
zuwachsen, sie zeigen aber auch die viele Mühe, die die 
V ortu rner  nicht scheuten, um dieses Ziel zu erreichen 
und gebührt ihnen hiefür der volle Dank, voran dem 
Abteilungsleiter Voglhuber. Heil!

—  Notlandung eines Postflugzeuges. Ein  Postflug­
zeug der Linie W ien— P a r i s  der Franco-Roumaine er­
l i t t  F re i tag  den 10. d. M . um %11 Uhr vorm ittags bei 
Almerfeld einen Betriebsunfall. Der P i lo t  wollte we­
gen eines Motordefektes eine N otlandung unterneh­
men, verfing sich aber in  einem Haferfeld mit den R ä ­
dern. Der ganze A pparat wurde auf den Kopf gestellt. 
Zum  Glück befanden sich keine Passagiere im  Flugzeug, 
auch die beiden P ilo ten  kamen m it dem Schrecken d a ­
von. Die P ilo ten  begaben sich nach W ien, um die Ab­
montierung und Verladung des beschädigten A pparates  
zu veranlassen. D as  Interesse der Bevölkerung ist 
außerordentlich groß. Alltäglich w andern zahllose M en ­
schen zur Unglücksstelle und bewundern die technischen 
Einrichtungen des modernen Flugzeuges. W ie uns  be­
richtet wurde, ist das Flugzeug mit M otoren m it  einer 
Gesamtleistung von 1.000 P .  6 .  ausgestattet. Der A n­
drang der Schaulustigen ist so groß, daß einige geschäfts­
tüchtige Gewerbetreibende durch Errichtung von E r ­
frischungsstätten aus  dem Unglücke der Flieger recht gute 
E innahm en erzielen.

—  50-jährige Vestandfeier der freiwilligen Vo'hn- 
feuerwehr Amstetten. S onn tag  den 12. J u l i  l. I .  fand 
in  Amstetten die 50-jährige Vestandfeier der f re iw illi­
gen Vahnfeuerwehr Amstetten statt. Viele au sw ärtige  
Feuerwehren rückten schon früh morgens in unserer 
S ta d t  ein. Platzmusik vorm itags am Hauptplatze und 
ein Festkonzert der vollständigen Eisenbahnerkapelle in  
P ilz '  Großgasthofe erhöhten die Feststimmung der Gäste 
und der Bevölkerung unserer S ta d t .

— Hausbesitzerversammlung. Nachstehend bringen 
w ir  einen Bericht über die Hausbesitzerversammlung 
in Amstetten am  9. J u l i  l. I . ,  ohne u n s  aber dem B e­
richte in a l le n  seinen Ausführungen voll und ganz a n ­
schließen zu können: Am D onnerstag  den 9. J u l i  fand 
im  S a a le  des Gasthofes Neu eine Versammlung des hie­
sigen Hausbesitzervereines statt, zu welcher auch V er­
tre ter von Vereinen aus zahlreichen umliegenden O rten 
erschienen waren. Der Zweck der Versammlung war, 
Aufschluß zu erhalten über den S ta n d  des Abbaues der 
Zwangsgesetze, und w aren zu diesem Zwecke mehrere 
N a tio n a lrä te  aller  P a r te ien  eingeladen worden. E s  er­
schien jedoch nur der christlichsoziale N a tio n a lra t  Zehet- 
gruber, welchem nach den einleitenden W orten  des V or­
sitzenden das  W ort zur E rstattung eines Berichtes er­
te ilt wurde. Der Redner gab a ls  E in le itung  eine D a r ­
stellung über die Entstehung der Zwangsgesetze. Der 
E rundton  hiebei w ar: Der Mieterschutz w ar ursprüng­
lich, in  der Kriegszeit notwendig; später jedoch wurde er 
ein Gegenstand der Parte ipo litik  („D es Kuhhandels!" 
sagten die Nörglers, denn —  unter hundert Oesterrei­
chern sind achtig M ie ter  und nur zwanzig Hausbesitzer. 
Schlußfolgerung: W urde verschämt verschwiegen. Dage­
gen betonte Zehetgruber nachdrücklich, die christlich­
soziale P a r te i  Habe sich nie von Parteirücksichten leiten 
lassen, sondern stets nu r  Recht und Gerechtigkeit, sowie 
das  W ohl aller S ta a ts b ü rg e r  vor Augen gehabt. Eine 
kleine Wahlwerberede wurde daraus . S odann  legte 
Zehetgruber dar, der Abbau des Mietengesetzes könne 
nicht a ls  eine Sache für sich behandelt, sondern es müsie 
au s  volkswirtschaftlichen und taktischen Gründen an  den 
Abbau des Mietengesetzes im Zusammenhang mit der 
K leinrentnerfrage und dem Anforderungsgesetze heran­
getreten werden. I m  W eiteren hielt der Redner den 
Zuhörern vor Augen, daß m an um das Eine nicht her­
umkommen werde, daß jene Hausbesitzer, welche vor dem 
Kriege Hypothekarschulden hatten, diese Schulden, we­
nigstens teilweise, in  wirklichem Gelde w ürden zurück­
zahlen müssen, sobald sie au s  ihren Häusern wieder 
einen entsprechenden M ietzins beziehen würden. F ü r  
diesen Ausspruch fand der Redner n u r  vereinzelten B e i­
fa ll ,  die große M ehrzahl der Hausbesitzer protestierte 
un te r  großem L ärm  dagegen. E s  wurde übersehen, daß 
es außer den Hausbesitzern noch sehr viele Leute gibt, 
die durch die Geldentwertung alles  verloren haben und 
die daher auch begründete Ansprüche auf eine beschei­
dene Entschädigung stellen können. F e rn e r  vergessen 
diese, Hausbesitzer, daß sie durch solches Verhalten sich 
moralisch ins  Unrecht setzen, dadurch den Gegnern die 
schärfste W affe in  die Hand geben, und solcherart die 
Zwangsgesetze noch befestigen helfen, anstatt für deren 
Abbau zu wirken. E s  w ar  also eine Versammlung, die 
das  Gegenteil dessen forderte, w as  sie erreichen wollte. 
—  Sonst spielte sich wenig von Belang  mehr ab. Unter 
anderem eine ausweichende A ntw ort Zehetgrubers auf 
die unangenehme Frage, ob auch das Anforderungs­
gesetz, bezw. dessen V erlängerung, einen Gegenstand des 
Parte ien -K uhhandels  bilden solle. F erner heftige, te il­
weise leidenschaftliche Angriffe gegen die schändliche, auf 
die Volkswirtschaft tätlich wirkende Zwangsgesetzgebung 
und gegen die verächtliche, alle gesunden K räfte  ertö­
tende, das öffentliche Leben vergiftende P a r te ie n w ir t ­
schaft. Letzteres m it nur zu guter Berechtigung! Sehr 
bequem machte sich der später erschienene L and tagsab­
geordnete Höller die Sache. E r  drückte sich um den doch, 
recht dornigen Verhandlungsgegenstand herum, redete 
einfach von allerhand anderen Dingen, z. B. dem S tre ik

in M auer-O ehling und —  hatte doch auch w as geredet. 
P ro b a tu m  est!

Mauer-Oehling. ( F ü r  d i e  G r e n z s c h u l e n . )  Zu 
Gunsten der Erenzschulen an der südslawischen Grenze 
und J m  Vurgenlande hat die Volksschule in  Rosenau 
am Sonntagberg  den ansehnlichen B etrag  von 60 Schil­
ling gespesndet. Tckeudeutscher Dank hiesür. W eitere 
Spenden für diesen edlen Zweck erbeten.

Oehling. ( G o l d e n e s  P r i e s t e r j u b i l ä u  m.) 
Am S onn tag  den 19. J u l i  begeht in der hiesigen P f a r r ­
kirche in feierlicher Weise P a te r  Alfons R e s t I e h n e r ,  
welcher durch 30 J a h re  P fa r re r  in Oehling w ar und sich 
feit 3 J a h re n  im S tifte  Seitenstetten befindet, das  gol­
dene Priesterjubiläum. A us diesem Anlasse bringt der 
hiesige Kirchenchor die große Festmesse in D von Kempt- 
ner zur Aufführung.

—  (G a  r t e n k o n z e r  t.) Am S o n n tag  den 19. ds. 
findet bei günstiger W itte rung  im Gastgarten des Herrn 
Josef Hinterholzxr^ Kirchenwirt, ein Konzert der Url- 
ta le r  Musikkapelle s ta t t . Beginn 3 Uhr nachmittags.

Aus Haag und ‘Umgebung.
Haag. ( S i e g e s f e i e r  d e s d e u t s c h e  n T u r n -  

V e r e i n e s . )  S am sta g  den 11. d. M . feierte unser 
Turnverein  im S a a le  des Herrn W agner den errun­
genen Sieg beim E auw ettu rnen  in Freistadt. E s  hatten 
sich außer den T urnern  und Turnerinnen  viele Turn- 
freunde aus dem O rte  eingefunden. Rach einem flott 
gespielten Marsch der vorzüglichen Schrammelmusik des 
Vereines unter Leitung des Tbr. H ans Lichtenberger 
und nach Abfingen des Scharltedes „S t im m t an" er­
griff der O bm ann A ndreas W in ter  das W ort  und be­
sprach die Tätigkeit des Vereines seit A pril d. I . ,  be­
tonte das werktätige Zusammenhalten bei der V er­
größerung des Turnplatzes bei der Halle, bei welcher die 
T u rn e r  die Erdarbeiten  vollführten und zahlreiche 
Fuhrwerksbesitzer des Marktes und der Landgemeinde 
ihre Fuhrwerke unentgeltlich zur Verfügung stellten. 
Allen Beteiligten stattete der Redner den Dank ab. 
Hierauf beschrieb er die mühevolle Vorbereitung der 
T u rn e r  zum E auw ettu rnen  unter der trefflichen Lei­
tung des T u rn w arte s  Sepp Hinternberger. W ider E r ­
w arten  wurde Haag in die dritte  Größengruppe einge­
te ilt ;  NUN' hieß es, mit den größeren Vereinen in  Ehren 
zu bestehen. T er  zweite P r e is  fiel den Haagern zu; 
außerdem erhielten die Turnbrüder Ekkehard Weiß und 
Emmerich A rtm ayer ehrende R angnum m ern im  Zwölf­
kämpfe. Dieser Erfolg wurde im ganzen Orte freudig 
gewürdigt. Der Redner schloß mit der B itte , im Eifer 
nicht nachzulassen. Rach dem Deutschlandliede beglück­
wünschte Veterinärinspektor David Achatz a ls  Gemeinde­
ra t  den Verein und sprach über die Bedeutung der 
Turnvereine für nationale  Erziehung der Jugend  und 
körperliche und geistige Ertüchtigung des ganzen Volkes. 
Ruit erklang das Vismarcklied, worauf der O bmann 
die Feftordnung der 40-jährigen Gründungsfeier des 
Vereines am 1. und 2. August d. I .  kundmachte. Tbr. 
S a t t le r  la s  ein selbst verfaßtes launiges Gedicht über 
die Freistädter F ah r t  vor, das vollen B eifall fand. S o ­
dann wurde der neue, von Turnbruder S a t t l e r  gedich­
tete und von Turnbruder H ans Lichtenberger vertonte 
„Haager Turnermarsch" mit Begleitung der Schram­
melmusik gesungen. Ccharkieder und Musikstücke wech­
selten im weiteren fröhlichen Verlaufe des Abends.

Haag. ( F r e i l i c h t a u f f ü h r u n g  „ J e d e r -  
m a  n n".) Der in  weiten Kreisen bestbekannte Haager 
Theaterverein wird S a m s ta g  den 18. d. M., % 6  Uhr 
abends, zum ersten M a l  am Marktplatze bei der Kirche

bei Freilicht das Spiel vom S terben  des reichen M an- 
nes „Jederm ann" , erneut von Hugo von Hofmanns­
thal, zur Aufführung bringen. Weitere Aufführungen, 
folgen am  S o n n tag  den 19., S am s ta g  den 25. und- 
S onn tag  den 26. J u l i .

Strengberg. (B  ü r g e r m e i ft e r  w a h l.) Bei der 
kürzlich in der Gemeinde Au bei S trengberg stattgehab­
ten Bürgermeisterwahl wurde Herr Leopold S c h m i d ­
t h a l e r  zum Bürgermeister, Herr Josef H e i n d l zum 
Vizebürgermeister und Herr F ranz G s c h w a n d t n e r  
zum geschäftsführenden Gemeinderat gewählt.

Ans ©aming unb ‘Umgebung.
©testen. ( H a u p t v e r s a m m l u n g . )  Am S a m s ­

tag den 1. August um 8 Uhr abends hä lt  die hiesige 
O rtsgruppe der Eroßdeutschen Volkspartei im  Easthause 
des Herrn Berger (vorm als Änderte) ihre diesjährige 
Jahreshauptversam m lung ab, zu welcher V ertreter der 
E au le itung  Amstetten und Abgeordneter I n g .  Scher- 
baum als  Redner erscheinen.

* Lunz am See. Der Herr Landeshauptm ann Doktor 
K arl B  u r e s ch nahm am 10. d. M . in Begleitung meh­
rerer Herren in G rubm ayrs  Gasthof Absteigquartier. 
T ags  darauf stattete er dem Heimatmuseum einen B e­
such ab. Außer ihm hatten sich dort eingefunden die 
Herren: O. ö. Univ.-Prof. Dr. S .  Fränkel (Präsident 
der „W ag“), Direktor In g .  Bodenscher, Hofrat S e e ­
felder, Bergwerksdirektor Beith  u. a. Museumsleiter 
P a r is ,  der die Herren zum „Amonhause" geleitet hatte,, 
sprach kurz über die Entstehung des Museums, wies auf 
einzelne ortsgeschichtlich wertvolle Gegenstände hin und 
erklärte die zwei Fresken in dem seit der Rächtigung des 
Kaisers F ranz I. (am 13. J u n i  1810) „Kaiserzimmer" 
genannten M useumsraum. D er Herr Landeshauptm ann 
drückte sich in äußerst anerkennenden W orten über die 
geleistete mühevolle Arbeit und die aufgewendete A u s­
dauer des M useumsleiters aus  und gab dem Wunsche 
Ausdruck, das Mussum möge fortbestehen. A llerdings 
sollte der Leiter einen Assistenten erhalten, der zum 
Rarbiolger heranzubilden sei. Der M useumsleiter dankte 
dem Herren Landeshauptm ann für die große Ehre sei­
nes Besuches. E r  la s  hierauf den Herren den derb­
komischen V ers einer Schützenscheibe vor und überreichte 
Herrn Dr. Vuresch ein von ihm verfaßtes S tim m ungs­
gedicht, „ J m  Heimatmuseum", das dankend entgegen­
genommen wurde. Der Besuch w ährte  beinahe eine 
S tunde. Die nun schimmernde Hoffnung, daß seitens 
höheren O rtes irgend etwas veranlaßt werden könnte, 
um das Museum auch für die Zukunft zu erhalten, läßt 
der Museumsleiter einstweilen den Gedanken in den 
Hintergrund treten, seine ureigenste Schöpfung dem­
nächst selbst auflösen zu wollen, dam it die Gegenstände 
nach seinem Abgange nicht etwa durch Unverstand ver­
streut und vernichtet würden, mithin unersetzliches hei- 
matgeschichtlichcs K ultu rgu t verloren ginge.

Bienenwage:
Tag Zunahme Abnahme | Tag Zunahme Abnahme

Juli dkg dkg Juli dkg dkg
10. --- 35 15. --- 5
11. --- 15 16. --- ---
12. --- 15
13. --- 10
14. — 10

Befitzveränderungen
in -er Zeit vom 21. Juni bis 10. Juli 1925.

Bezeichnung der Realität Vorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft
P re is  (Wert)  
in Schilling

Haus Nr. 87, Rotte Baichberg, 
Sonntagberg

Josefa Muttenthaler Theodor Iachimowicz Kauf 6 .0 0 0 -

Hälfte des Hauses C. Nr. 159, 
Wafservorstadt, Waidhofen a/9).

Franziska Hametner Theresia und mdj. 
Friedrich Schiebel

Erbschaft 1 . 3 0 0 -

Hälfte des Hauses Nr. 20 in 
Kogelsbach

Stefan Stockner Theresia Längauer Erbschaft 9 0 0 -

Hälfte des Hauses Winkel Nr. 7, 
samt Gründen, Rotte Dornleithen, 

Höllenstein
Karl Kurz Walpurga Kurz Erbschaft 2.684 -

Haus Nr. 117, Markt 
Zell an der 9)bbs Gottfried Wagner

Ludowika Wagner zu 
1U, ® erta Wagner zu Vs, 
Stefanie Hekerle zu 1U

Erbschaft 1 . 2 0 0 -

Haus Nr. 15, Rotte Strubb und 
Grundstücke, 27 ha 82 a 97 m3, 

Opponitz

Rudolf Dräsche - War- 
tinsberg

Andreas und Rosina 
Auer

Übereinkommen
(Wiederbesiedlung) 8.34891

Hälfte des Hauses Nr. 49, Rotte 
Wllhr, (Bruckbach) Sonntagberg

Josef Kubessa Marie Kubessa Ehepakte 11.000 —

Zechmeifter Nr. 19, Rotte 
Maierhofen, Allhartsberg

Stefan Machtinger Franz u. Elisabeth 
Machtinger

Übergabe 5.000-—

Haus Nr. 58, 1. Rienrotte, 
Landgm. Waidhofen a. d. 9)bbs

Rosina Peyerl Leopold u. Rosina 
Peyerl

Übergabe 5.900 -

Thomasberg Nr. 1, Oberkirchen, 
Höllenstein

Therese Schnabel Michael u. Therese 
Schnabel

Übergabe 21.200 -

Haus C. Nr. 39, Untere Stadt, 
Waidhofen an der 9)bbs

Else Kosch Rudolf u. Josefine 
Lentner

Kauf 26.000 —
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Wochenschau.
Bei einem schweren Unwetter in Steiermark, in der

Umgebung von Graz ging ein wolkenbruchartiger Regen 
nieder. M ehrere folgenschwere Blitzschläge sind in  das 
Hauptkraftwerk Arnstein «der Teigitschwerke, sowie der 
Fernleitung des Pettausr-Werkes erfolgt, die beide zu- 
samnten Graz m it Licht und K raft  versehen. Graz blieb 
dadurch einige S tunden  ohne Licht.

Auf dem ehemaligen großen Exerzierplatz der Stadt 
Salzburg wird ein in terna tionaler  Flugplatz errichtet 
werden.

Die Affäre der S ängerin  Olfzewska mit «der S ta a ts -  
oper ist beigelegt und es verbleiben sowohl die S ä n g e ­
rin  Olszewska, a ls  auch ihr Gemahl, der Opernsänger 
Dr. Schipper im Verbände der S taa tsoper .

Der G ründer der Treibacher chemischen Werke, Auer 
von Welsbach, wurde zum Ehrendoktor der Grazer U ni­
versität ernannt.

Der Oberbürgermeister von Kassel, Philipp Scheide­
mann, hat aus Gesundheitsrücksichten sein Amt nieder­
gelegt. Hiemit scheidet eine der unerquicklichsten Gestal­
ten der Sozialdemokraten der Kriegs- und Nachkriegs­
zeit aus dem öffentlichen Leben Deutschlands.

D as Schandurteil gegen die deutschen S tuden ten  K in ­
oermann. Wolscht und v. D itm ar wurde über Einsprache 
der deutschen Regierung vom Zentral-Vollzugskomitee 
in eine langjährige Gefängnisstrafe umgewandelt.

Der neue P fa r re r  von Oedenburg Otto Zehetbauer 
(itng. Burgenland) ha t eine deutsche Einführungspredigt 
gehalten, worüber die Ungarn sehr erbost sind und die 
Deutschen heftig angreifen.

Der ehemalige sozialdemokratische Bürgermeister von 
Höflein a. D., Leopold Steuer, wurde wegen verübter 
Unterschlagungen von Gemeindegeldern zu sechs M o n a ­
ten schweren Kerkers verurteilt.

Durch die Genfer Radiokonferenz wurden die Wellen, 
mit denen die einzelnen Sender arbeiten, abgeändert. 
Der W iener Radioftation wurden die W ellen 220, 230, 
380, 550 und 560 zuerkannt. Die Welle „530", die jetzt 
die W iener W elle war, wird demnächst ihren Ruf ein­
stellen.

D er ehemalige Abgeordnete Graf Adalbert Sternberg 
wurde wegen verschiedener Exzesse und wegen seiner 
politischen Umtriebe aus  Oesterreich ausgewiesen.

Die Völkerbundexperten beziehen Tagesdiäten von
neun M illionen Kronen. E s  ist daher leicht erklärlich, 
daß die Herren Layton und Rist ziemlich lange zum 
Stud ium  unserer Wirtschaftslage brauchen werden.

I n  der italienischen Armee wird probeweise eine neue 
Uniform eingeführt. Die wichtigste Abänderung besteht 
in einem feldgrauen Leinw-andhelm in  der Form  der 
Stahlhelm e statt der bisherigen Kappe.

Naaona, eine S ta d t  von 170.000 Einwohnern in J a ­
pan. ist durch eine Ueberfchrvemmung verwüstet worden.

I n  Glasgow (England) kam es zu einem heftigen 
Zusammenstoß zwischen Katholiken und Protestanten. 30 
Personen wurden verletzt.

Bei einer Handgranatenübung des In fan te r ie -R eg i­
mentes Nr. 3 im Uebungslager Bruck wurde durch Ex­
plosion eines B lindgängers der Offizierstellvertreter 
August Gluhocki getötet.

Ueber E in ladung des Oberbürgermeisters von Köln 
hat sich eine Vertretung der Bundesregierung unter 
Führung  des Unterrichtsministers Dr. Schneider nach 
Köln zur Nheinjahrtausendfeier begeben. F ü r  die Groß- 
deutsche Voikspartei nim mt daran  Präsident Dr. D ing­
hofer teil.

Lothar Meggendorfer, der Gründer der bekannten 
humoristischen „Meggendorfer B lä t te r" ,  ist im Alter 
von 78 J a h re n  gestorben.

Der R a t  der Volkskommissäre hat die M ilitarisierung  
sämtlicher Hochschulen in Rußland beschlossen. Wie es 
da m it der Freiheit der Wissenschaft aussehen wird, 
kann man sich vorstellen.

Die Bergarbeiter in den Steinkohlengruben in Sü d ­
w ales (England) haben die Arbeit eingestellt. Die Zahl 
der Ausständigen betrügt 20.000.

Der König von I ta lie n  hat Mussolini eingeladen, er 
möge sich einige Zeit Erholung gönnen und als  Gast 
der königlichen Fam ilie nach S a n  Rossore kommen.

I n  Caltanisetta ( I ta l i e n )  schlug ein Blitz in den 
G arten  eines geistlichen Institu ts ein und w arf  e tw a 40 
Zöglinge zu Boden, von denen zwei getötet und meh­
rere schwer verletzt wurden.

Der italienische Finanzminister De Stefani und der 
Minister für nationale  Wirtschaft N ava haben ihre De­
mission gegeben.

Der Massenmörder von Haiger, Fritz Angerstein, der 
acht Personen, seine F rau ,  deren M utte r ,  ihre Schwester, 
die Hausangestellte S to ll ,  die Bürogehilfen D itthard t 
und Kiel und die Gärtnergehilfen Geis und D a rr  tötete 
und angab, eine Räuberbande habe seine V illa  über­
fallen und in  B rand  gesteckt, ist wegen M ordes acht­
mal zum Tod verurteilt worden.

Die bayrische Regierung hat eine Verordnung erlas­
sen, durch welche auf mehrere J a h re  das Pflücken und 
der Derkauf von Edelweiß, Alpenrosen, Alpenveilchen 
und anderen, seltenen Pflanzen vollständig verboten 
wird.

Der Bundesminister für Heerwesen K. Vaugoin hat 
wegen Krankheit seinen Erholungsurlaub angetreten.

Zum Oberbürgermeister von Budapest wurde der frü­
here Regierungskommissär Dr. Franz Ripka gewählt.

Der türkische Luftmarschall Djevad Abbes ist in B e r­
lin eingetroffen, um wegen der Errichtung einer F lug ­
zeugfabrik mit den Rohrbach-Flugzeugbau-Werken zu 
unterhandeln.

Der griechische Bischof von Konstantinopel wurde von 
drei Personen in barbarischer Weise mißhandelt. E ie 
schnitten ihm den B a r t  ab und verletzten ihn ziemlich 
schwer im Gesichte.

Bessarabien wurde von einer schweren Unwetterkata­
strophe heimgesucht, der mehrere Menschenleben zum 
Opfer fielen. I n  einzelnen Gemeinden ist der größte 
Teil des Viehstandes im  Wasser umgekommen und die 
E rn te  durch Hagel vernichtet.

Der Doigt de Lotala, ein bisher unbezwungener G ip­
fel des M ontb lanc von 4600 M eter Höhe, ist durch den 
Bergführer Couttet erstiegen worden.

I n  Ekuador (Südamerika) ist ein Staatsstreich in 
allen größeren S tä d te n  zu gleicher Zeit ausgebrochen. 
Der Präsident der Republik, der Ministerpräsident und 
der Armeekommandant wurden gefangen genommen.

In fo lge  verschiedener größerer Fabriksunfälle in letz­
ten Zeit sind unter dem jugendlichen Berliner Arbei­
terinnen Fälle  von Mafsenhysterie aufgetreten.

Eingesendet.
(F ü r  Form  und I n h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

#
Ilm Mißverständnissen vorzubeugen, benachrichtigen 

w ir hiemit unsere geehrte Kundschaft, daß es uns  we­
gen der herrschenden Mietverhältnisse bisher nicht mög­
lich war, in Waidhofen a. d. P bbs  wieder einen V er­
kaufsladen für unsere Singer-Nähmaschinen zu eröffnen 
und eine geeignete V ertretung zu finden.

W ir  bitten daher das geehrte Publikum, sich wegen 
Bezuges von

Ginger-Nähmaschinen. Nc-deln mtb Feilen
an unsere nächste Geschäftsstelle in

GtLM. Gtaötylah Nr. 11
zu wenden.

Daselbst auch Annahme von Reparaturen von N äh­
maschinen aller Systeme. 1644

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Zentrale  W ien, 1., Liebiggasse 5.

Ein „Eingesendet" vor dem Geschworenen-Gerichte.
I n  der Beilage „A us S ta d t  und Land" der „Pbbs- 

ta l-Zeitung" vom 11. 7. 1925 erschien unter obiger Auf­
schrift ein Artikel, welcher insoferne unrichtig ist, a ls  
die Herren K läger: S tadtbaum eister E. Seeger, M a u ­
rermeister H. B ran tn e r  und I n g .  H. Schlag in  W aid ­
hofen a. d. Pbbs die Ehrenbeleidigungsklage nicht wider 
den Hausbesitzer Herrn F r.  S tru n z  erhoben haben, son­
dern daß diese Klage gegen den O b m a n n  der O r ts ­
gruppe Waidhofen a. d. Pbbs des n.-ö. Haus- und 
Grundbesitzer-Verbandes, Herrn Friedrich S tru n z  ge­
richtet war.

Unrichtig ist ferner, daß Herr S tru n z  in seiner A us­
sage erklärt hätte, „es gehe nicht an, daß ein B aum ei­
ster seine eigenen Interessen vertri tt,  denn wenn dies 
in K raft träte, wäre die Ruhe gestört".

Richtig ist vielmehr die Aussage: „Es gehe nicht an, 
daß ein Baumeister, der die R epara tu rsarbe iten  an 
einem Hause durchführen will, bei der Mietkommis­
sionsverhandlung die Interessen des betreffenden H aus­
besitzers vertritt" .

F ü r  die freundliche Aufnahme dieser Zeilen bestens 
dankend, zeichnet hochachtungsvoll

Der O bm ann: Friedrich S t r u n z .

e il i f l l .  « l »  88 Die V W . 1 U  I I  M S  2 8 1 W l M
- -  ■ ;

Wasche Wäsche 
m it VERSAUE

kannst Du's überall!kaufen

R e i n  0 o ( m m ä f a H !
Alle sollen es wissen, datz ich mit dem /Haarlrraftbalsam „übeV

111111   11 ........  1  Die MkljlWS ZMMlgW!

aufgehört. Meine F rau ,  die seit J a h re n  nichts niebr von Kopfwäss 
hören wollte, (nachdem die verschiedenen Versuche -tu keinem Resultate 
führten) gebraucht nun auch I h r  P r ä p a r a t  und freut sich des gleichen 
Erfolges wie ich. Schuppen und Haarausfall  sind uns jetzt unbekannt. 
W ir  sind.dankbar und empfehlen es a l len ! 1696

FfQnz IDittkler, Gutsbesitzer in St. Pconhard.

Verkaufsstellen:
dBafbb ;ofa.« e ,  •?)., Alte Stabtapothelic (P r ie th ) ; V übfltz ,  P ars .  Neh- 
Lrunncr; W a y c v ,  Kaufm. Dickbauer; A r n s t r i t e n ,  Drog. Preisegger.

j eder  A r t  fü r  hcn P r i v a t ­
im  d G e s c h ä f l s g e b r a u c h  in 
einfacher  b i s  feinster A u s ­
f ü h r u n g  liefert  raschest die

G e s. El. 6. Z.

Fch erlaube mir hiemit die verehrlichen Sommergäste höflichst darauf aufmerk­
sam zu machen, daß bei mir ein

81t M M ®  OEluSstS, i i t W c s
bestehend aus Suppe, Rindfleisch 
mit zwei Beilagen (ober Braten  
mit einer Beilage) und M ehl­

speise zum Preise von

erhältlich ist. Auch besteht Lei mir kein besonderer Trinkzwang. Speisesaal und 
schattiger Garten sind vorhanden.

Um zahlreichen Besuch bittet

.676 SOfCf W l . Pächter des Gasthauses „zum eisernen Mann" 
gest Sit. 106 öei Wüishofen a. D. UbSs.
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Seite  8. „ B o t e  v o n  d e r  P b b s " Freitag den 17. J u li 1925.

Kleines Haus in Amstetten W. für
jeden  H an d w erk er geeignet, zu  verkaufen . U n te r 
« S o f o r t  b ez ieh b a r"  a n  die D e rw . 6 . D I .  1688

B iilk er leW n g QU6 9la u T Ä “ 'ofortDampfbäckerei I. Lechner, Bmstetten. 1689
gnteöigentes grihileln, 26 Jahre,
a u s  g u tem  b ü rg e rlich em  H a u se  (m it 2 > ,-jäh rig em  
B u b e r l) ,  w elches selbständ ig  e inen  H a u s h a l t  fü h ren  
s a n n , sucht a l s  S tü tze  oder auch zu  einem  K inde  
un te rzu k o m m en . B esitzt N ä h -  u n d  M usikkenn,niste 
(K lav ie r). G e fä llig e  Z uschriften  u n te r  « P o s tlag e rn d ' 
B o its b c r g  26 ._______ 1697

Weibliche Hausarbeiten -3U t,er9ebm-„  , - _  l S o n n ta g b e rg e r
F e ig e n - u . O Tlatzfaffeefabrif F r a n z  V a rtc n s te in , 
W a id h a fe n  a . ö. 2)bb8. 1707

Pachte Kaffeehaus “  1 S Ä T
u n te r  „ S o f o r t"  a n  d ie V e rw a l tu n g  b. V l .  1699

Beteiligung s T S Ä K f S r a s :
n u n g -V e d in g u n g "  a n  die D e rw . 6. 231. 1700

j u n g e r  M a n n  
sucht möbliertes ober tmmiv

zu  m ie ten . A u sk u n f t inblierles Zimmer Derw. &. »>. i ^
separie rt, eventuell m itSchönes Z im m er,.

verm ie ten . A dresse in  der D e rw . d. D l . 1706

I leb er iM tes Klavier
V e rw a l tu n g  d e s  B la t te s .

zu  verkaufen . 
A dresse in  der 

1698

3 i |  h ß r f n n f ß t l  ' s  cinc S p e isez im m er-K red en z  
Q u  U c l l U U I c I l  u n d  ein D oppclchisfonnier.
S e h r  b islig! Echöffelslraße 6. 1705

H aferlschuh  au fd e rP o ck ste in erstrah e . 
A b zu g eb en  gegen  F in d e r lo h n  bei der städtischen 
P o lize i.

Ein altes, gutgehendes

Gasthaus
■»■■■■in irisamarai—

in nächster Nähe des TJbbstalbahnhofes 
zu verkaufen. Auskunft bei Kiemayer, 

Pocksteinerstraste 11. 1704

Danksagung.
A u ß e rs ta n d e , jedem  E in ze ln en  

f ü r  die v ielen B ew eise  herzlicher 
T e iln a h m e  an läß lich  d e s  A b le ­
b e n s  m e in e r  te u re n , u n v e rg e ß li­
chen «Sattin, der F r a u

Wilhelmine
Dobias
zu danken, spreche ich a u f  diesem  
W eg e  m ein en  in n ig sten  D a n k  a u s .

Ä n sb eso n d ers  banke ich der B e ­
am tenschaft der N othschild 'schen 
F orstd irek tion  u n d  b e sR o th sch ilb - 
schen S ä g e w e rk e s  W a id h o fe n  fü r 
die c h re n b c B e g le itu n g  z u m  G ra b e  
u n d  fü r d ie zah lre ichen  K ra n z -  u n d  
B lu m e n  spenden.

W a id h o fc n  a . 5 .2 )., 16 .3 u t i  1925.

Fmz Dobias.

B i l l i g s t e s

B e s t e s

B l u t -
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das S t .  M arxer B lut­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Bei Dickem H als -
Blähhals,  bestens bewährt Sagitta-Balsam. 
Tausende von Anerkennungen bezeugen 
die überraschend gute Wirkung. Kann 
unauffällig angewandt werden, da er nicht 
fettet und nicht färbt.
3 n  a llen  A po theken  erhältlich . S te t»  v o r r ä t ig :  
A potheke © cheibbö. G c n .-V c r tr .  fü r  Ö sterre ich: 
A lte  c. f. H ofapo theke S a lz b u r g .

u

_ _ _ _ _ _
s s s & jä a a L

Tausende Paare 
zu nachweisbar 

t i e f  h e r a b g e s e t z -  
teil Preisen ! 

toaldüofon n.d.L Obere stadt 25
L u m a g - K i n d e r w a g e n
.jgn A  K 3 5 0 .0 0 0  —

d i r e k t  in d e r  F a b r ik

j p j |  W i e n ,  V8S. B e z i r k
Neubaugasse 21 - 1694

Provinzversand!

Meldezettel

Zur Aufklärung!

II
Nadeln und sämtliches Zubehör

nach wie vor vertrauensvoll an mein Geschäft

sind zu haben in der

Druckerei Mdhofen s.O.

Waibhofen a. V.. Unterer Gtadlplah 16
zu wenden. Daselbst auch Annahme von Reparaturen sowie Eintausch von ge­

brauchten Nähmaschinen aller Systeme. 169&'

Hochachtungsvoll

II.
TelM-m i8. M & W n  o . ö j ö ö s ,  Unterer LLM M tz 18. um™ i»
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meiner sehr geehrten Kunden bringe ich zur Kenntnis, dast ich jederzeit ein gut sor­
tiertes Lager von erstklassigen Nähmaschinen in- und ausländischer Erzeugung, sowie- 
auch Singer-Maschinen sowohl für Familiengebrauch als  auch für Gewerbebetrieb* 
lagernd habe. Ich ersuche daher das geehrte Publikum, sich wegen Ankauf von.
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erhalten S ie  volle gute Verpflegung und W ohnung pro Tag und Person um den P re is  von

5 Schilling im Gasthof Wöchner - Gieb!!
Fleischhauerei und Kino im Hause. Außerdem eigenes Fischwasser, das jedem Sommer­
gast zugänglich ist. Zentrum des Ortes. 15 M inuten vom größten Kraftwerk der 9)bbs.

Um recht zahlreichen Zuspruch ersuchen

 -   --------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Über 50jährige Erfahrungen im Bau landw. Maschinen 
Erzeugung 10 verschiedener Gattungen Dreschmaschinen 

mit einfacher und doppelter Putzerei, sowie

sä m t l ich e  landw. Maschinen
W e i n -  u n d  Ü b s t p r e s s e n  
O b st-  u n d  T r a u b e n m iifa le n

in e r s t k l a s s i g e r  A u s f ü h r u n g ,  stets prompt lieferbar

H.HA9FARTH&C
1650

Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen 
W ie n  II, T a b o r s tr a ß e  N r . 71

„Tüchtige Vertreter erwünscht“

Danksagung.
Außerstande, jedem einzelnen für die vielen 

Beweise herzlicher Anteilnahme anläßlich des Ab­
lebens meines unvergeßlichen Gatten, des Herrn

bürgerlicher Uhrmacher und Hausbesitzer in W aldhofen a Y .
zu danken, spreche ich auf diesem Wege meinen 
innigsten Dank aus.

Insbesondere danke ich der hochw. Geist­
lichkeit für die Führung des Konduktes, dem 
Männer-Gefangsverein, dem Kriegerverein, 
dem kalh. Gesellenverein, und auch für die 
vielen Kranz- und Blumenspenden, sowie allen 
Jenen, welche dem teuren Toten das letzte 
Geleite gaben.

Waidhofen a. d. B bbs , im J u l i  1925.

Therese Wahsei
als Gattin. i s i

An hie geehrte Bevölkerung 
von W aidhofen an der U bbs und Umgebung!

Ich  gebe hiernit bekannt, daß ich das unter der Firma

bestehende

Ahrmacher Geschäft
im gleichen Umfange wie bisher auf meinen N am en weiterführen werde.

1702

Ich ersuche die geehrten Kunden, das Vertrauen, welches sie bis jetzt 
meinem M anne zugewendet hatten, auch auf mich zu übertragen. Ich  
verspreche gleichzeitig, daß es mein eifrigstes Bestreben fein wird, durch 
solide B edienung, billige preise sowie prompte Ausführung der geschätz­
ten Aufträge das in mich gefetzte Vertrauen jederzeit zu rechtfertigen.

W a i ö h o f e n  a. ö. A b b S ,  im Ju li 1925. Ä here» W ahfel.
Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Wbs» Gef. m. b. H. —  Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold S tu r ,  .jcv, ^>^idboj
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Beilage zu Nr. 28 des „Boten von der Vbbs"

Stscherturngau.
3. Turnbezirk.

Richtigstellung.

Zn der Siegerliste vom Bezirksturnfest in Höllenstein 
l soll es stetsten: (Fünfkampf der T urner)  4 . a Anerken- 

nung (109 Punkte) Hermann P  ü r g y, d. Tv. Grotzhol- 
■ lenstem; 5. a Anerkennung (108 Punkte) H ans H o f e r ,  

d. Tv.  „ £  ü st o m‘‘ W a r d h o f e n  a. d. Pbbs. Ferner 
wurde ausgelassen (Mjerkampf der T urnerinnen): 10. 
R ang  (101 Punkte) Antonie S k u m a v i t z ,  d. Tv. 

( „Güstow" Waidhofen i. d. Pbbs.
E in  altes  Sprichwort sagt, daß man manchmal den I W ald vor B äum en nicht sieht; so ähnlich ist es dem Be- 

! richterstatter ergangen, da er die vielseitige, um fang­
reiche Arbeit, die dem Biezjirksturnwart Adolf P  a - 
z e l t  sowohl in  tneir turtterischen Vorbereitung — so die 
Zusammenstellung der allgemeinen und der Pflichtfrei- 
nbungen usw. —  als  auch in der Leitung des Festes in 
die Hände gelegt w ar und die er mit vorbildlicher T a t ­
kraft begann und vollendete, zu würdigen vergast. T u r ­
ner, T urnerinnen  und alle, die das Fest miterlebten, 
wissen ihm dafür treudeutschen Dank!

Nachtrag zum Bericht über das Hollensteiner Bszirks- 
turnfest: Auster dem Herrn Bürgermeister und dem Be- 
zirksobmanne richtete beim Festabende auch Gauobmann 
R o ta r  Edmund V o g l  eine schwungvolle Vegrüstungs- 
tede an die Gäste, die einen gewaltigen W iderhall fand.

Zum Vundesiurnfeste in W ien 1926.

Zn einer ganzen Reihe von Beratungen der schon be­
stehenden Ausschüsse kanten die Vorarbeiten fiu  das 
Bundesturnfest um manchen Schritt vorw ärts. So^ ist 
vor a llem  der Trabrennplatz für den turnerischen Teil 
des Festes grundsätzlich sichergestellt, wenn auch eine 
Festlegung der Tage vorderhand seitens des Direkto­
rium s des Traorennvereines 'n icht stattfinden kann. Da 
im Zahle 1926 in  W ien auch eine „Arbeiterolympiade" 
stattfinden soll, hat sich der Bundesobmantt veranlaßt 
g^ehen, eine sich schickende Gelegenheit zur F üh lung ­
nahme mit dem O bm ann des W iener Arbeiter-Turn- 
und Sportvereines ztt benutzen. M it  den maßgebenden 
Herren der Regierung sowie mit dem Polizeipräsidenten 
Schober und Bürgermeister Seist wurde schon früher das 
Einvernehmen gesucht, wobei von allen S e i te n  die U n­
terstützung zugesagt wurde.

Die F  e st o r d n u n g ist vorläufig wie folgt gedacht: 
Am D onnerstag  abends A ltersw etturnen und Kampf- 
richlersitzung. F reitag  vom Morgen an  Wettkämpfe, 
abends Festvorftellungen in  einer Reihe von Schanspiel- 
häusern (an  S te l le  eines Festspieles, wovon über A n­
trag des Bundesdieiausschusses abgesehen werden soll). 
S am stag  Wettkämpfe und am Abend Festabende in 
einer Anzahl von S ä le n .  Eine Festrede, Musik, Schar­
lieder, drei bis fünf Mustervorführungen und Chöre 
der Gesangvereine werden die Vortragsfolge bilden. Zn 
einem S a a le  wird der Hauptfestabend in Anwesenheit 
der V ertreter der Behörden, P a r te ie n  usw. sowie von 
Kreis- und G auvertretern  stattfinden. S o n n tag  vor­
m ittags  Festzug; nachmittags Sondervorführungsn der 
Kreise usw., allgemeine Freiübungen der T u rne r  und 
Turnerinnen  und eine würdevolle Siegerverkündigung. 
Es  soll nu r  eine beschränkte Anzahl von S iegern  ans 
jedem Wettkampfe genannt werden. Die übrigen w er­

te.

den mit den Kränzen noch am Festplatze beteilt. (Durch­
führung wird noch beraten).

An die Vereine gehen jetzt die Einladungen zur un ­
verbindlichen Voranmeldung hinaus. S ie ist mittels 
den beigeschlossenen Drucksorten unverzüglich, spätestens 
aber bis 15. Heumond an die Vundeskanzlei einzusen­
den. W ir  verweisen nochmals darauf, dast die Vundes- 
iinb Festleitung zur Durchführung einer derartig großen 
Veranstaltung unter den sich in W ien bietenden Schwie­
rigketten die treue, pflichtbewußte M ita rbe it  a l le r  V er­
eine braucht und daher schon an der Erledigung der V or­
anmeldung erkennen mutz, ob sie darauf voll' und ganz 
rechnen kann!

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist die Frage der 
Unterbringung ausw ärtiger Festbesucher. E s  find daher 
in den einzelnen Wiener Gemeindebezirken eigene Un­
terausschüsse gebildet worden und ergeht nunmehr an 
alle Wiener Turnvereine die dringende Bitte , in diesen 
Unterausschüssen die W ohnungsfrage mit gebotener B e­
schleunigung zu behandeln und der Bundeskanzlei aller- 
eheftens und auch weiterhin fortlaufend M itteilungen 
zukommen zu lassen.

*

E s sind nun bereits an alle Vereine die E in ladun ­
gen zur unverbindlichen Voranmeldung hinausgegan­
gen. Daß letztere umgehend eingesandt wird, ist turne­

rische Pflicht. Die Wiener Vereine wurden in  einem 
Rundschreiben aufgefordert, alle verfügbaren Kräfte 
in den Dienst des Festes zu stellen. Aehnliche E in la ­
dungen, wie sie an unsere Bundesvereine geschickt w u r­
den, gingen auch den Vereinen des Deutschen Turnver- 
bandes zu. E in  weiterer Aufruf fordert alle Vereine 
auf, Namen von opferwilligen Persönlichkeiten und 
Körperschaften bekanntzugeben, die für Zeichnungen für 
den Sicherstellungssäckel in Frage kämen.

Der Ausschuß für Festveranstaltungen ist bereits mit 
den Leitungen einiger Bühnen in Verbindung getreten, 
wo die Festvorstellungen an S te lle  des Festspieles statt­
finden sollen. Bezüglich der für die Festabende in B e­
tracht kommenden Säle  wurden ebenfalls die V erhand­
lungen eingeleitet. B is  zur nächsten, im Herbstmond 
abzuhaltenden Sitzung dieses Ausschusses werden schon 
die Erfolge dieser Bemühungen vorliegen.

Der Presseausschutz hat einen Pressedienst eingerich­
tet, der die Zeitungen fallweise beschickt. I n  nächster 
Zeit werden Flugzettl m it der kurzen Ankündigung des 
Festes, weiters Postkarten und Verschlutzmarken heraus­
gebracht. Eine Reihe anderer W erbemittel ist in B e­
ratung. An Schrifttum für das Fest selbst sind vorge­
sehen: E ine verkäufliche, auf gutem P ap ie r  gedruckte 
und mit B ildern  geschmückte Festausgabe der Vnndes- 
turnzeitung a ls  Festschrift, ein Festführer (Fremden­
führer) mit P la n  von Wien, Umfang etwa 32 Seiten , 
mit M itte ilungen  über W iens Sehenswürdigkeiten 
und den für den Festocsucher wichtigen Einzelheiten der 
Festfolge, endlich noch eine in Form eines Büchleins 
herausgegebene S am m lung  a l le r  für bc»i T urner wich­
tigen M itteilungen, die vorher in der Bundes turnzei- 
tring zu erscheinen haben, um den Satz verwunden zu 
können.

S c l l t c l l l i
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SCHICHT-SEIFE

Die Wohnungsfrage beim Vundesturnfeste 1926 in
Wien.

Der Wohnungsausschutz für das Vundesturnfest des 
Deutschen Turnerbundes (1919), das im J u l i  1926 in 
W ien stattfinden wird, steht angesichts der derzeitigen 
Verhältnisse vor sehr schweren Aufgaben. C r mutzte da­
her seine Tätigkeit längst aufnehmen und zur leichteren 
Arbeit Unterausschüsse für alle 21 W iener Bezirke ins 
Leben rufen. Diesbezügliche Verständigungen sind be­
reits  an dis Vereine ergangen. Da der Hauptausschutz 
ehestens ein B ild  über die Unterbringungsmöglichkeit 
bekommen mutz, werden sowohl die Bezirksausschüsse, 
als  auch die V ereinsleitungen und M itglieder dringend 
ersucht, schnellstens an den Hauptausschutz Bericht über 
die aufzutreibenden Nachtlager zu geben, um darnach 
weitere Schritte beraten zu können. Helfer in großer 
Anzahl sind sehr von nöten, Ratschläge jeder A r t  sehr 
erwünscht. M a n  möge uns alle geeigneten und a l len ­
falls  erhältlichen R äum e namhaft machen, um dem 
Ausschusse die umfangreichen Vorarbeiten zu erleichtern.

A n alle ausw ärtigen  Turner, insbesondere aber T u r ­
nerinnen, die in W ien Verwandte oder Bekannte haben 
ergeht das dringende Ersuchen, sich möglichst bei diesen 
— und zwar ehestens —  Privatunterkünfte  zu sichern 
unv so oem rrroynungsau^schnsse oie ungemetu schwie­
rigen Aufgaben in dieser Hinsicht zu erleichtern. I n  den 
späteren genauen M eldungen der Vereine müßte n a tü r ­
lich angegeben werden, wieviel T urner  und T u rn e r in ­
nen auf die Zuweisung einer Unterkunft durch den Woh- 
nnngsausschutz verzichten.

Bei all diesen Vorarbeiten, C'ie ,i ch auf eine w ir t ­
schaftliche Sicherstellung stützen müssen, ist es notwendig, 
daß die Festausschüsse bald K enntnis  von der beiläufi­
gen Besucherzahl bekommen-, weshalb an jene Vereine, 
die die Voranmeldung noch nicht einsandten-, nochmals 
dis dringende Aufforderung ergebt, ihrer Pflicht sofort 
zu entsprechen.

Mehr a ls 900 Deutsche in C illi haben keine deutsche 
Schule. Den Deutschen in Südtirol gemährt der ita­
lienische S taat in Bezug aus ihr Schulwesen nicht ein­
mal so viele Rechte wie den Arabern in den italienischen 
Kolonien Afrikas, die ihre arabischen Schulen haben.

Roman von W illibald A l e x i s .
48. Fortsetzung.

M it  einem schlauen Blicke schaute da Vartz Kuhle- 
mey zu seinem Gaste in die Höh: —  „Nicht wahr, um 
einen gebratenen Ochsen seine Rechte und Freiheiten 
verkaufen! D as  gefiele mir — “

„Wer redet davon. Ob sich's dort fragt: Wozu lebt 
der Mensch? Ob, sich mit dem W ind zu schlagen? Oder 
um Ochsenfleisch zu essen? Die Knochenhauer minde­
stens müßten doch fürs letztere fein. —  Aber w ir waren 
beim zweiten Punkt."

„ I s t  also", buchstabierte der Meister in der Schrift 
weiter — „ist also Se iner  Gnaden bestimmter W ille, 
daß fortan  in den S täd ten  die Zünfte so gut in den R a t 
gekürt werden, a l s  zeit her- die Geschlechter; sollen gut 
sein und fähig zu allen Aemtern, a ls  Kämerer, Schloß- 
meister, Aelterm änner und Bürgermeister."

„K lingt Euch das nicht?"
„Kling, Klang! Erft muß ich's sehen", sprach Vartz. 

„ I n  den S ta tu te n ,  so die alten Fürsten geschrieben, 
und ihre S iegel sind drunter, steht's auch so. Aber 
wie stehts in der Wirklichkeit?"

„Kommt daher, Meister, daß die Gewerke, meine un ­
sere V äter und V ätervä ter, Schlafmützen aufsetzten, und 
ließen m it sich spielen. W ir  wollen aber nicht m it uns 
spielen lassen, und unser Freund, der uns  hilft, ist vor 
der T ür. M it  ihm setzen w ir 's  dann fest, a ls  es sein 
soll, wie es uns  gefällt."

„Und i h m  doch auch!" fiel Vartz Kuhlemey ein.
„R un  sagt mal, w arum  soll's ihm denn nicht gefal­

len?" sprach Baltzer Boytin  in einem vertraulichern 
Tone, und rückte einen S tu h l  an  den Tisch.

„E in  Fürst und ein B ürgersm ann!"

„Ich meine, die können bequemer m it 'nander gehn, 
a ls  ein Fürst und ein Edelmann oder ein Edelmann 
und ein Bürger. Zwischen denen ift's so schichtig, daß 
sie sicy nicht mit den Ellbogen zu stoßen brauchen. W as  
kümmert's einen Fürsten, ob ein Knochenhauer zehn 
Pferd  im S t a l l  hat. und wie- ein Edelmann auf die 
Freite  reitet. W as  den Edelmann verdrießt, dem F ü r ­
sten ist es recht; ihm ist's lieb, je reicher seine Bürger 
sind. E r  bleibt doch reicher. W a s  kümmert's den F ü r ­
sten, ob ein Schuhmacher Bürgermeister ist, oder ein 
Pa tr iz ie r!  E r  w ill doch nicht selbst Bürgermeister wer­
den, noch seine Söhne und Vett-ern es werden lassen, 
noch seine Töchter an einen vom R a t  verheiraten. Der 
Fürst ist a ls  die S terne  am Himmel; die beneiden uns 
nicht, sie lassen's ruhig gehn, a ls  es uns gefällt."

„B is  sie- mal drein hageln und schneien."
„Haben w ir davon ein Exemplum, G evatter?  W aren 

nicht die von A nhalt,  des Büren Albrecht B ru t ,  die be­
sten Bürgerfreunde? Beschenkten sie nicht die S täd te  
mit Freiheiten und P riv ilegien; gaben sie uns nicht G ü ­
te r  und Rechte, daß es der Ritterschaft ein Dorn im 
Aug' wurde! Und taten die Bayern, die drauf kamen, 
anders, und dann die Lützelburger? W as  hat Kaiser 
K arl, dessen Andenken die Heiligen segnen, dem m ä r­
kischen Lande und seinen S täd ten ,  Gutes getan. I h r  
seid ein kluger M ann , Bartz, w as hätten die N ü rn ­
berger davon, fo sie anders tä ten ?  W aren  wir nicht 
ihre guten Freunde, a ls  sie ins  Land kamen, und der 
ganze Adel fuhr wider sie auf wie zehntausend Stachel­
schweine. W ir  ließen unsere Brücken nieder und öffne­
ten ihnen unsere Tor-e-, wir w ärm ten sie und nährten  
sie, w ir  zogen in hellen Hausen mit ihnen, w ir zogen 
ihre schweren Feldstücke durch unsern S an d  vor die 
Raubnester, und kletterten durch die Breschen und hie­
ben für sie Licht und Luft durch di-o Borsten des Stachel­
schweins. W ir  waren ihre natürlichen Bundesgenossen, 
und sie unsere. D as  vergißt sich nicht."

„D as w aren andere Zeiten."

„Nichtig, Gevatter. Jtzo ist der Adel wider uns. 
M eine nicht die paar, die- unsern Güt-ern auf der S traß e  
auflauern ; der gesamte Adel ist scheelsüchtig gegen die 
reichen S tädte , ans Haß. E r  flickt uns  an, wo er's ver­
mag. W ir  brauchen Freundschaft. T u n 's  die S täd te  
unter sich? P ah ,  auf dem Pergam ente steht d-e-r S tä d te ­
bund. I m  Land ist er ein W ind; weht da, wo kein 
Widerstand ist. W ir  brauchen gute, mächtige Freunde, 
das ist die Herrschaft."

Bartz Kuhlemey stampfte die leere K anne auf den 
Tisch, worauf seine F ra u  augenblicks erschien, und sie 
aufs neue füllte.

„Die Sache gefällt m ir doch nicht", sprach er nach 
einem herzhaftem Trunke.

„W ie I h r  wollt. E inen  freien B ürger kann man zu 
nichts zwingen. Gehabt Euch wohl, G evatter!"

„Wo wollt I h r  h in?"
„Zu den Schuhmachern, auf die Herberg."
„Bleibt. W as  die Schuster wagen, das tut ein Kno­

chenhauer auch allemal."
„Run, es sind doch tüchtige Leute unter ihnen. B e­

sonders die Altbüßer. Denen hllpft's ordentlich im Leib, 
die stolzen Herren zu versohlen auf ihre Art."

„Roch eins, Baltzer: Dem M arkgrafen kann's doch 
gleich sein, ob ich und du und der Zademack oder wer's 
ist, im R ate  sitzt, oder ob die Geschlechter sitzenbleiben. 
W a s  ist ihm denn so darum  zu tun, daß w i r ans  R e­
giment kommen?"

„ I h r  seid ein kluger M ann , Vartz. Jeder liebt sich 
selbst zuerst und zumeist, und ich will nicht schwören, 
w as der M arkgraf täte, so w ir beide, er an der einen 
Seite  und w ir  B ürger zur andern an  der Speckseite 
zögen. Aber er ist auch ein kluger Herr. E r  kennt dich 
so gut a ls  mich, er kennt jeden von uns. eben a l s  die 
Sonne auf jedwed Ding scheint, weil sie so hoch ist; 
mir meinen aber, sie sähen nur die Giebel und Kirch­
türme an. —  R u n  sagt' mal, wer sind denn diese stol-
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Verschiedene Nachrichten.;;;
Eine B itte an alle völkischen Vereinigungen Oesterreichs.

D as größte völkische Fest in Deutschösterreich wird 
das Vundesturnfest des Deutschen Turnerbundes (1919) 
sein, das im  J a h r e  1926 in Wien abgehalten werden 
wird. A ls Festtage sind die Tage vom Donnerstag den 
22. J u l i  bis S onn tag  den 25. J u l i  1926 in Aussicht 
genommen. An dem Bundesturnfeste dürften ungefähr 
40.000 völkische T urner und Turnerinnen  aus Deutsch- 
österreich, aus dem Deutschen Reiche und den angrenzen­
den deutschen Gebieten teilnehmen. I m  Deutschen T u r ­
nerbunde (1919) haben die Vorbereitungen für dieses 
Fest bereits begonnen. Zu seinem Gelingen wird we­
sentlich beitragen, wenn alle völkischen Vereine, V er­
bände und Körperschaften, besonders Deutschösterreichs, 
für den Som m er 1926 keinerlei festliche oder andere 
V eranstaltungen ansetzen, sondern diese Zeit ausschließ­
lich für das Bundesfest des Deutschen Turnerbundes 
(1919) in W ien freihalten. Der Deutsche Turnerbund 
(1919) b it te t daher die völkischen Vereine Deutschöster­
reichs schon jetzt, im J a h r e  1926, insbesondere an den 
Tagen des Bundesturnfestes, keinerlei Veranstaltungen 
abzuhalten.

Ein Wiedersehens- und Verbrüderungsfest
des Edelweißkorps und des bayrischen Alpenkorps fin­
det in Schärding am I n n ,  Oberösterreich, an den T a ­
gen 29., 30. und 31. August im  großen S t i l e  statt. I n  
dem alten  urdeutschen Grenzstädtchen, am brausenden 
I n n ,  wollen alle zusammentreffen, die voreinst in ak­
tiver M ilitä rze it  und später an der F ron t Schulter an 
Schulter gestanden sind und treue Kameradschaft gepflo­
gen haben in  den Zeiten der Rot und Gefahr. A ls w il l­
kommene Festteilnehmer ruft der Festausschuß aber auch 
alle  anderen Kriegsteilnehmer der näheren und weite­
ren österreichischen und bayrischen Heimat auf, alle K rie­
ger- und Veteranenvereine, schließlich alle diejenigen, 
die mit diesen d a r in  eines S in n e s  sind, ohne Ansehung 
des S tan d e s  oder der politischen Zugehörigkeit, ein 
w ahres Fest der Freundschaft und Kameradschaft zu 
feiern. E s  wird ausdrücklich und immer wieder be­
tont, daß bei der A bhaltung des Festes jeder politische 
Anstrich strenge vermieden wird; zur Bekräftigung die­
ser Behauptung sei mitgeteilt, daß die drei führenden 
politischen P ar te ien  in  Schärding m it ihren namhaften 
Füh rern  in  dem Ehrenausschuß vertreten und daß auch 
in den verschiedenen Arbeitsausschüssen V ertreter aller 
politischen P a r te ien  berufen sind. Der Landeshaupt­
m ann von Oberösterreich, P r ä l a t  I .  N. Hauser, hat zu 
diesem Fest den Ehrenschutz übernommen. Aus allen 
Ländern tu t  sich schon mächtiges Interesse für unser Fest 
kund. Rüster euch J y r  alle jum  Be,uch dieses großen 
Wiedersehens- und Verbrüderungsfestes, das ein hehres 
Fest der treuen Kameradschaft, der Wiedersehensfreude 
diesseits und jenseits des I n n s  sein wird. P lakate, A n­
meldebogen sowie Voranzeigen werden in aller nächster 
Zeit versendet und wollen solche vom Festausschuß des 
Wiedersehensfestes in Schärding verlangt werden.

Der erste Tiertransport per Flugzeug.
Die Modernisierung der Verkehrsnüttel macht auch 

vor den Toren des ältesten Zoologischen G arten  der 
W elt nicht ha lt:  am 7. J u n i  kamen zum erstenmal Tiere 
per Flugpost nach Schönbruirn. E s  sind selbst königliche 
Flieger, die uns  in dieser modernen A rt zugesandt w u r­
den, ein junges P a a r  K a i s e r a d l e r  nämlich, dessen

zen Herren, unsere gnädigen Gebieter? Aus w as Erz 
sind sie gegossen, a u s  w as  Steitn gehauen? S in d 's  
B äum e oder sind's P ilze?  Alte Bäum e fällen, kostet 
viel M ühe, man muß bis an die Wurzel gehen; Pilze 
stößt man m it den Hacken fort. W ie aber nun, wenn der 
M arkgraf sorgte, daß a u s  den P ilzen Bäum e würden! 
S a t t le  doch deinen G aul, und reite frühmorgens aus, 
und wenn du abends ankommst zur Herberg, sei's gen 
M itternacht oder M ittag ,  du wirst noch immer ein Dorf 
finden, einen Hof, einten Acker, der einem berlinischen 
Herrn Schoß zahlt. Und ihre vollen Kähne auf Spree 
und Havel, auf der Oder und sogar auf der Elbe! Die 
Schümms, die Ryke, die Vrakow, die W yns und die 
andern, sinid sie nicht so reich, daß jeder von ihnen zehn 
Edelleute in die Tasche steckt! Haben Lehngüter wie ein 
Freiherr, ziehen Schoß und Pachte; könnte sich mancher 
dam it eine S ta d t  kaufen und einem Fürsten es gleich­
tun. Die, Meister, sind es, die der M arkgraf nicht im 
Regiment will, die's ihm gleich tun möchten an Stolz 
und Hoffart, und reicher sich dünken als  er, der ihr 
Herr ist. Reich ist er nicht, das wissen wir alle. E r 
kennt diese Vllrgerherren von N ürnberg her. Dort im 
Reiche haben sie Wurzel geschossen, diese Patriz ier,  
sitzen auf Tonnen Goldes, find verbrüdert und ver­
schwägert mit Herren und Fürsten, mit Kaiser und 
Reich, führen W appen mit Schildern und Diener mit 
bunten Röcken, und verheiraten ihre F räu le in  an G ra ­
fen und Fürstenkinder. Möchte mancher, der ein Zimt- 
krämer war, sich ein Fürstentum lösen. Die fürchtet er".

AIs Vartz Kuhlemey schwieg, fuhr er fort: „W ir sind 
noch nicht so weit, aber könnten dahin kommen. Sitzt 
manchem noch der Mehlstaub auf dem Nock und die 
E lle  guckt ihm aus dem Aerrnel. Aber an Lust fehlt's 
uns  w ahrhaftig  nicht, und wer kann’s ihnen wehren! 
W  i r doch nicht! Kaiser Friedrich ist kein Kaiser W en­
zel. Gold aber findet überall seinen Weg. Hätte die 
Zucht, wie unter den Bayern  und Lützelburgern fort­
gewährt, wer weiß, ob die Herren von B erlin  und

Wiege in den rumänischen W äldern gestanden hatte. 
Die Tiere kamen mit dem Flugzeug von Bukarest nach 
W ien und überstanden den etwas ungewöhnlichen 
T ransport,  wie ihr bei der Ankunft entwickelter Heiß­
hunger bewies, vorzüglich. Aber auch aus einem ande­
ren Grunde sind die Vögel merkwürdig. S ind  sie doch 
das erste Geschenk, das die jetzt dem S ta a te  gehörige 
einstige Hofmenagerie vonseiten eines Monarchen erhal­
ten hat —  sie wurden uns über Auftrag des Königs 
Ferdinand von Rum änien  von der rumänischen Hof­
jagdleitung a ls  Geschenk überwiesen. Der Kaiseradler 
ist eine der schönsten und stolzesten Adlerarten, kaum 
kleiner a ls  der S te inadler, im Alter von tiefbrauner 
Farbe mit hellem Kopf und Nacken und weißlichen 
Schultern. Unsere Vögel tragen noch das hellbraune 
Jugendkleid. — Von sonstigen Neuerwerbungen sei ein 
P a a r  S  a r d i n i s ch e W i l d s c h w e i n e  besonders 
erwähnt, eitie unserer mitteleuropäischen nahe ver­
wandte, aber etwas kleinere Art. Die Tiere haben in 
ihrem G eh eg e 'beim Schweinehaus schon gute W ühl­
arbeit geleistet. — Die Ankunft weiterer überaus w ert­
voller Großtiere steht schon für die nächsten Tage bevor.
Flugzeugausstellung im Rahmen der Wiener Herbst­

messe 1925.
Der Oesterreichische Aeronautische Verband, Wien, 1., 

Elisabethstraße 3, veranstaltet im Rahm en der W iener 
Herbstmesse 1925, in der Zeit vom 6. bis 13. September 
eine Ausstellung „Flugzeug und Flugverkehr".

Die Ausstellung soll' nicht a lle in  mach der technischen 
Seite einen Ueberblick über die derzeitigen Flugzeug­
typen, unter besonderer Berücksichtigung des Verkehrs­
flugzeuges und in  zweiter Linie auch des Sportflug- 
zeuges geben, sondern auch den Flugverkehr in  seinem 
Betriebnetz mit allen seinen technischen Hilfsmitteln des 
S igna l-  und Wetterdienstes und seinen Hafenanlagen 
darstellen und seine wirtschaftlichen Auswirkungen auf­
zeigen.

Da der Flugzeugbau und Flugverkehr in alle I n d u ­
strie-, Gewerbe- und Handelszweige eingreift, ist, wie 
dies bereits durch die bisherige Jnteressennahme der' 
Fachkreise bestätigt wird, mit einer äußerst regen B e­
teiligung an dieser Ausstellung zu rechnen.

Nähere Auskünfte erteilt die Wiener Messe-Aktienge­
sellschaft, Abt. „Flugausstellung".
Die Zentralisierung der Messe- und Fremdenverkehrs-

propaaanda.
Wie „Der Handel" m itte ilt ,  ist soeben zwischen der 

Gemeinde Wien, dem Lande Niederösterreich und der 
W iener Mesfe-A.-G. ein  Abkommen getroffen worden, 
das die P ropaganda  für Oesterreich, die bisher von ver­
schiedenen S te l len  aus  betrieben worden ist, vereinheit­
lichen soll. Nach diesem Abkommen erhält die Wiener 
Messe-A.-G. fünden Rest des J a h re s  1925 von der S tad t  
W ien  1 M illiarde , vom Lande Niederösterreich 15 M i l ­
liarde und im J a h r e  1926 die doppelten Betrüge, also 
im ganzen 3 M ill ia rden  und verpflichtet sich dagegen, 
mit der P ropaganda  für die Messe eine Aktion zur He­
bung des Fremdenverkehrs zu verbinden. S ie  wird hie­
zu ein gut geschriebenes, mit schönen Bildern versehenes

chkttmatischrr, gichtifcher 
und nsmöfer Rrt. im

E i n  Versuch li eg t  im  eigensten I n te re s s e  —  Aerztl ich  lo bend  begutachte t.  
P r o b e p a c l r u n g  in  al len A p o th e k e n .

Cölln nicht schon Reichsfreie w ären ; wir könnten den 
gnädigen Herren die Schleppe küssen, und uns  bedan­
ken, daß sie uns  regieren. Da grade mußte des M ark­
grafen Herr V ater ins Land kommen, und er faßte die 
Sache anders an, a l s  die vor ihm. Der Adel wollte 
auch reichsfrei werden. R un  der ist es nicht geworden. 
Und unter diesem —  unsere S tadtjunker werden's auch 
nicht werden."

Vartz schnalzte m it der Zunge, und stieß das Messer 
in den Tisch.

„ I h r  gebt mir recht. Werden sollen sie's nicht, es 
kommt nur d rau f an, wer die Ehr und den V orteil 
davon trägt. Ob w ir und der Markgraf, oder der M ark­
graf allein . Allein darum  handelt sich's. R un  ich sehe, 
I h r  seid schläfrig, Gott befohlen!"

„Richt doch, bleibt."
„ M it  dem Adel ist er draußen fertig worden, ich 

meine, sein Vater. R u n  aber ha t der Adel, der keine 
Schlösser mehr hat, anfangen, in die S täd te  zu krie­
chen, wo es sich w arm  sitzt. Zählen auch schon eine 
hübsche Zahl Fam ilien  hier, die Buch, Ruthnick. Gräben, 
Blankenfelde. Lassen sich schon gefallen mit unsern P a ­
triziern das Regiment zu teilen, damit wir noch besser 
regiert werden. W  t l  lassen's uns  auch gefallen, nicht 
w ah r?  Aber der M arkgraf nicht — würden ihm solche 
Wespennester und Mauselöcher noch lieber sein; a ls  
die zerstörten! — W ird 's  Rindfleisch aufschlagen, Ge­
v a t te r? "

„Die Nieren tun m ir weh. Aber grad' so, das gefällt 
m ir doch nicht. E s  schmeckt so nach — “

„Hochverrat am hohen Rate", fiel Valtzer ein. „ I r ­
gendwo h inaus  muß es doch. W ollt ihr vorerst noch eine 
Bittschrift an den R a t  versuchen: möchten doch in sich 
gehn, V ernunft annehmen, aus  gutem Herzen uns  ge­
ben, w as sie uns nahmen mit bösem. W er weiß, bei 
Gott ist kein Ding unmöglich."

„Die Pestilenz über sie! Losschlagen will ich — “

Werk herausgeben, das auf die N atu r-  und Kunstschön- 
heiten Oesterreichs hinweist, sie wird in W ien Kongresse 
veranstalten und nach Wien Eesellschaftreisen arrangie­
ren, wird aber vor allem im A usland Auskunftsstellen 
errichten, w as durch die bereits vorhandenen und er­
probten Organisationen der Messevertreter in allen, be­
deutenden ausländischen S täd ten  ohne weiters möglich 
ist.

Die langen Aufenthalte in den Grenzstationen.
Die deutschen Industrie- und Handelskammern haben 

der Reichs-Eisenbahngeselllschaft eine Anregung wegen 
Verkürzung der Zugsaufenthalte in  den Grenzstationen 
unterbreitet. I n  Ergänzung dieser M itte ilung sind wir 
heute in der Lage zu berichten, das; auch der Hauptver­
band der österreichischen Kaufmannschaft sich an  die kom­
petenten S te l len  gewendet hat, um den Grenzaufent­
halt, der vielleicht zur Zeit der In f la t io n  und des 
Erenzschmuggels notwendig war, auf ein M in im um  her­
abzusetzen. Gleichzeitig hat der Hauptverband der öster­
reichischen Kaufmannschaft von diesem Schritte die H an­
delskammern in P rag ,  Berlin , Zagreb, Lemberg und 
Warschau benachrichtigt und um eine para le lle  Aktion 
bei den dortigen Amtsstellen ersucht.
E in  neues Landeserziehungsheim m it Frauenschulen in 

Oberhollabrunn.
I n  der Zeit des allgemeinen Abbaues, der leider auch 

vor K ultu r-  und Bildungsstätten nicht Halt macht, be­
rührt cs besonders angenehm, einmal auch über einen 
kulturellen W iederaufbau berichten zu können. Die seit 
dem J a h re  1909 in Oberhollabrunn bestandene Leh­
rerbildungsanstalt war im J a h re  1923/24 der Axt des 
„Z im m erm anns" zum Opfer gefallen und es drohte 'eine 
Verödung des Gebäudes. Glücklicherweise hsab.n sich 
schon dam als  tatkräftige Persönlichkeiten gefunden, die 
in dem Musterschulgebüude, das  sicherlich zu den schön­
sten und gesündest gelegenen Schulen Oesterreichs ge­
hört, sofort eine neue Schöpfung ins Werk setzten. Z u ­
nächst wurde eine F  r a u e n - O b e r s ch u l e errichtet, 
eine Schulkategorie, die anschließt an die vierte Klasse 
der Mädchenlyzeen und der Bürgerschulen; die F rau en ­
oberschule gehört zu den Mittelschulen und umfaßt 
rieben Erziehungs- und Haushaltungsfächern auch r.. 
der ne Sprachen. Der neuen Anstalt w ar ein voller E r ­
folg beichteten und sie erhielt bereits d as  Oeffentlich- 
kcitsrecht. I m  kommenden Schuljahr wird nun an der 
Oberhollabrunner Anstalt auf zahlreiche Wünsche au s  
der Bevölkerung auch eine e i n j ä h r i g e H a u s h a l- 
t u n g s s ch u I e errichtet. F ü r  die Frauen-Oberschule 
und die Haushaltungsschule besteht im Schulgebäude ein 
reizend eingerichtetes Mädchenheim unter der Leitung 
einer erfahrenen, staatlich geprüften Haushaltungslch- 
rerin. I m  Heim können aber nicht nu r  die Schülerin­
nen, welche die beiden Frauenschulen besuchen wollen, 
Unterkunft finden, sondern auch solche junge Mädchen, 
welche das Gymnasium oder die Bürgerschule in Ober­
hollabrunn besuchen wollen. D am it wird der Wunsch 
vieler E ltern  nach einem Landerziehungsheim für M äd ­
chen erfüllt, die gerade in diesen Lebensjahren durch 
den Aufenthalt in  einer ländlichen Bildungsanstalt 
auch gesundheitlich sehr gefördert werden. Zum In s t i ­
tut gehört auch ein eigener großer Gurten und S p ie l­
platz. Dte Schulen und das Heim sind für unsere M i t ­
telstandskinder bestens geeignet, weil die Leitung die 
Anstalt in gemeinnützigem Geist führt und bescheidene 
Preise fordert. Oberhollabrunn ist in kurzer B ahnfahrt 
von W ien  aus  erreichbar. Auskünfte erte il t  der P r ä ­
sident des Schulvereines, Amtsdirektor N aab in Ober­
hollabrunn.

E in  heiseres w iderwärtiges Gelächter machte aus  des 
Gastes Brust sich Luft, und sein M und  verzog sich so 
breit, wie die Augen klein wurden: „ I h r  und losschla­
gen! W ann  denn? — W enn 's  zum jüngsten Gericht läu ­
tet. Märkisch B lu t  und losschlagen, eh die Herren es 
befehlen! S a g t  mir, daß die S p ree  nach Köpnik fließt, 
und ich w ill 's  glauben, aber nicht, daß die Zünfte was 
durchsetzen. I h r  seid keine Welsche. W ard  nichts draus 
zu den Zeiten der Wardenberge, w arum  heut? Heda! 
D reim al haben sie angesetzt seit M a r iä  Reinigung, vor 
Ferbitz Bude floß schon B lu t ,  ehegestern w ar die ganze 
S ta d t  auf den Beinen, das R a th a u s  zitterte, die Glocken 
dröhnten, Gott bewahre! Zerbrich du deine Knochen, 
aber cs bricht nicht los."

„E s soll brechen!" Bartz trumpfte mit der Faust auf 
den Tisch.

„D as haben schon viele gesagt, und, wenn die S tunde 
schlug, sich salviert."

„Morgen schon um zehn U hr?"  Bartz hatte wieder 
das Gesicht auf den Ellbogen gestützt.

„Punkt Zehn vorm Tor. Der Kurfürst läßt nicht auf 
sich warten."

„Die werden Gesichter schneiden."
„M ein 's  auch, Gevatter; aber mehr frohe a ls  be­

trübte."
„W arum  grad hier! E r  könnte sie ja nach Spandow 

rufen lassen."
„M uß wohl so Lust haben. Die Schuhmacher in Alt- 

und Neubrandenburg werden sich auch nicht freuen. D as  
Gewerk hier soll die Lieferung bekommen für den gan­
zen Hof."

„Und, sagt noch mal deutlich, das Rindvieh aus  Meck­
lenburg — "

„S o ll t  ^ h r  zollfrei,' was ein berlinischer und cöll- 
n ischer Knochenhauer ist, von der Grenze haben bis in 
euer Weichbild. W ie 's  da geschrieben steht."

„D as  holsteinische auch?"
(Fortsetzung folgt.)


